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man 23. Januar

Hin der Eniichloiienheit
Kämpferischer Geist und männliche Entschlossenheit

sind die Tugenden, mit denen ein Volk seine Freiheit er-
streiten muß. Und dies gilt nicht nur für einen Existenz-
kampf gegen äußere Feinde, wie ihn jetzt das deutsche
Volk unter Einsatz feiner geballten Kraft gegen die brutale
Gewalt der. jüdischslapitaliftischen Plutokratie des Westens
zu führen gezwungen ist. Mit diesen Tugend-en ist auch die
deutsche Erneuerung durchgeführt worden. Gerade in
diesen Tagen werden wir daran erinnert, daß nur unab-
din barer Widerstandswille und zielbewußte Kampfs-
ent chlosfenheit auch im innerpolitischen Leben zum Erfolg
führen können. -

Am 23. Januar 1930, vor genau zehn Jahren, wurde
in Deutschland die erste Regierung mit nationalsozialisti-
sehn-Beteiligung ehildet. An diesem Tag trat der alte
Mitkämpfer des Führers, der heutige Reichsinnenminister
Dr. Frick, als Minister für Jiineres und Volksbildung
in das thüringische Kabinett ein. Mit diesem Entschluß
hat die nationalsozialistische Bewegung, wie stets seit Be-
ginn ihres Kampfes um die deutsche Seele, ihren Willen
zur Leistung und Verantwortung bekundet· Sie
wollte nicht in oppositioneller Haltung verharren, sondern
den Beweis erbringen, daß sie imstande ist, auch die Schä-
ben zu beseitigen, die sie mit leidenschaftlicher Offenheit
anprangerte. Das Ministeramt Dr. Fricks in Thüringen
zur 14 Monate gedauert. Jn dieser kurzen Spanne Zeit
at er trotz allerschwerster Widerstände der Shstemparteien

dositive Arbeit im wahrsten Sinne des Wortes geleistet.
Zwar konnten von Thüringen aus die trostlosen Zustände
im Reich nicht- durchgreifend gebessert werben, wohl aber
war es,möglich. von Weimar aus d as deutsche V o lk
w a ch z u r u f e n. Und diese Möglichkeit hat der erste
nationalsozialistische Minister voll genutzt. Thuringen
wurde zum Mittelpunkt des deutschen Freiheitswillens.

Mit einem bis dahin noch nicht bekannten Elan ging
Dr. Frick an die Arbeit. Obgleich er strengste Legalität
beobachtete, blieb er doch in allen Entscheidungen als
Minister Nationalsozialist. Seinen Beamten er-
klärte er unmißverständlich, daß es seine Ausgabe sei, »ein-
gedenk der großen Tradition und der Geistesheroen, die
in Weimar ihre zweite Heimat gefunden haben, das grüne
Herz Deutschlands zur Zelle des deutschen Widerstand-es
und Wehrwillens zu machen. Diesen echten klassischeii Geist
von Weimar, nicht den landesverräterischen von 1918,
wollen wir pflegen.“ Diesem Gelöbnis entsprechend, sagte
Dr. riet im Reichstag und Reichsrat dem Pontia-Plan
als einziger deutscher Minister den schärfsten Kampf an.
Reben dem Kampf gegen Tributpolitik setzte er sich vor allem
für eine Vereinfachung des komplizierten Verwaltungs-
apparates ein. Jnt Vordergrund seiner Regierungsarbeii
stand das Politisch-Weltanschauliche, die Durchsetzung des
nationalsozialistischen Gedankens. Als Volksbildnngs-
minister trat Dr. Frick schärfstens gegen die Volksver-
euchung ein. Sein Erlaß ,,Wider Negerkultur — für
eutsches Volkstum« ist ebenso berühmt geworden wie die

Einsetzun des nationalsozialistischen Rasseforschers
Dr. Günt er als Professor an der Jenaer Universität, die
gegen den Willen der gesamten Dozentenschafi erfolgte.
Jm Reichsrat stimmte der erste nationalfozialistische Mini-
ster gegen zahlreiche Einbürgerungsgesuche, von denen der
weitaus größte Teil von Juden und anderen Schützlingen
des roten Preußens gestellt war.

Auch sonst merkte man überall den frischen Zug, den
der Rationalsozialismus in den Regierungsapparat Thit-
ringens gebracht hatte, Kein Wunder, daß die System-
varteieti von einem Wut-« unb Schimpfausbruch in den
anderen verfielen. Es kam zu schweren Auseinandsersetzun-
gen mit den damaligen Reichsministern Severing und
Wirth, die kein besseres Mittel gegen den verhaßten neuen
Kurs wußten, als die Reichszuschüsse für das Land Thu-
ringen zu sperreti. Der Staatsgerichtshof in Leipzig
mußte sich jedoch von der Legalität der. Maßnahmen
Dr. Fricks überzeugen und entschied gegen das Reich. Als
dann die bürgerlichen Parteien der Koalitiousregierung
durch ihr Verhalten eine weitere Zusammenarbeit unmög-
lich machten, schied Dr. Frick in Uebereinstimmung mit dem
Führer wieder aus der thüringischen Regierung aus. Das
ihüringische Volk aber und darüber hinaus ein großer
Teil des Volkes im Reich hatten aus den 14 Monaten
sauberer nationalsozialistischer Regierungstätigkeit die
Ueberzeugung gewonnen, daß nur a uf diesem W eg
Deutschland zu retten ist. Als Zelle des nationalen Wider-
standes ist Thüringen und die erste Beteiligung der
Rattonalsozialisten an einer Regierung von größter Be-
deutung gewesen. Wenn auch erst drei Jahre später der
Nationalsozialismus endgültig zum Durchbruch kam und
die Reichsgewalt übernahm, so wurden doch schon in
Thüringen die Erfahrungen gesammelt, die für die end-

O

Siliige Zerschlagung des Parteienunwesens nötig waren.
r einstige Minister Thüringens ist heute der Jn n e n s-

ininister des Großdeutschen Reiches, das jetzt
Quich den Kampf um feine äußere Freiheit siegreich bestehen
w rd. ·
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Frankreich brach sein Wort
Das Ausland fchenkt der deutschen Stellungnahme zum französischen

Gelhbuch größte Beachtung -
Die deutsche Stellungnahme zu dein franzö schen Gelb-

buch: Die Veröffentlichung des Briefes des eichsauskens
ininisters von Ribbentrop an den damaligen französischen
Außenminister Bonnet und ebenso die Mitteilung des deut-
schen Geschäftstriigers in aris über Aeußerungen des franzö-
sischen Marineministers Lampinchi haben in weiten Kreisen
des Anstandes stärksten Eindruck gemacht. Mehrfach wird da-
bei unterstrichen, das Frankreich feine frühere Anerkennung
der deutschen Jutere en in Osteuropa unter dem Druck Eng-
lands verletzt und somit feine Verpflichtung nicht gehalten hat.

Von den italienischen « Zeitungen veröffentlichte
«Popolo di Roma« den Brief Ribbentrops an Bonnet
unter der dreispaltigen Ueberschrift: ,«,Seit Januar 1939 hatte
Großbritannien sich für den Krieg entschieden —- Druck Londons
us Paris zwang Bonnet, die Verpflichtungen gegenüber Ribben-
trop zu verlegen.“ Wenn es zutreffe, daß, wie man sage, ein
diplnniatisch gut ausgerüsteter Krieg bereits halb gewonnen ist,
dann komme dem Brief Ribbentrops unter diesem Gesichts-
punkt große Bedeutung zu. Dieser Brief beleuchte einen wesent-
lichen Punkt, und zwar einen Punkt, der bisher unbekannt
war. Man könne von ihm nicht absehen, wenn man sich über
die Verantwortung für das Drama Rechenschaft ablege. Der
vollkoininen neue Gesichtspunkt sei der folgende:

Frankreich habe seit dein Dezember 1938, d. h. seit dein
Besuch des Reichsauszenministers der Aufforderung des
Reiches, den Weg der historischen Versöhnung mit Deutsch-
land zu beschreiten, ausdrücklich zugestinimt. Die e Versöhnung
hätte in Europa eine Aera des Friedens, der uhe und der
fruchtbaren Arbeit herbeigåführt Statt dessen sei sie, schreibt

f eife entwichen, hauptsächlich durch
die Jnteroention Englands, die Frankreich gezwungen habe,
sein Wort zu verleugnen. Die Versöhnung habe auf der fran-
zösischen Anerkennung der deutschen Interessen in Osteuropa
beruhen fallen. Die französische Regierung habe versprochen,
sich in diese Zone nicht einzumischen, über diesen Punkt lasse
der Brief Ribbentrops keinerlei Zweifel.

Deutschland sollte vernichtet werben!
Aehnlich berichten die anderen italienischen Zeitungen. So

bringt der .„ibieffaggero“ biefe Meldungen unter der Ueber-
schrift: »Bereits seit vorigeni April sagte man in Paris, daß
man dein Balkan eine Garantie anfzwingen wolle-« »Voce
d’Jtalia« stellt klipp nnd klar fest, daß Frankreich nach-
gewiesenerniaßen seit April 1939'fiir ben Krieg gearbeitet hat.
Jn seiner Stellungnahme führt das Blatt u.«a. aus: »Die Er-
klärungen Campinchis zeigen. daß bereits im April 1939 die
leitenden Kreise Frankreichs entschlossen waren, gegen Deutsch-
land Krieg zu führen, und das politische Problem
nichts anderes als ein bequemer Vorwand da-

 
Eiiglndas Fotlte lichtet sz

für war, den Konflikt zu entfesseln. Der Zweck des Krieges
sollte darin bestehen, Deutschland einen Frieden aufzuzwingen,
der seine Existenz für immer erdrosselt hätte. Das Blatt
unterstreicht besonders, daß die italienische Rresse früher häufig
Gelegenheit hatte, gegen antiitalienische eußerungen Cam-
pinchis Stellung zu nehmen.

Jn ungarischen Kreisen hat man mit großer Ueber-
raschung davon Kenntnis genommen, daß Reichsaußenmini ter
von Ribbentrop schon lan e vor dem Kriege den deuts en
Standpunkt in bezug aus steuropa in eindeutiger Weise. er
Lranzösischen Regierun mitgeteilt und daß der französische
üußenminister diesen tandpunkt vorbehaltlos anerkannt
hat. ,,Ui Magharsag« bezeichnet die klare Umschreibun des
deutschen Standpunktes als eines der beachtenswertesten oktr-
mente des jetzigen Krieges.

Auch in belgischen politischen Kreisen mißt man der
Veröffentlichung des deutsch-französischen Briefwechsels für die
Klarung der Verantwortung für den Krieg große Bedeutun
bei. »Le Soir« hebt in seiner Ueberschrift hervor, daß Frau -
reich es gewesen ist, das dabei bereits eine Politik änderte,
nachdem es zuerst die Lebensinteressen Deutschlands anerkannt
hatte.

Frankreichs schuld tlar erwiesen
Aus der Sllufrnaebung, in der die holländische

Presse die deutsche Veröffentlichung wi«edergibt, geht. ber
große Eindruck hervor, den die deutsche Definierung er Reu-
gestaltung des fran Mich-deutschen Verhältnisses dur das-Ab-
onimen vom 6. ezeniber 1938 auch in der ho ändischen
SDeffentlichleit‚gefuuben hat. Ju Haager politischen Kreisen
vertritt man die· Auffassung, daß man nunmehr wertvolle-Auf-
schlüsse zu der Frage erhalten habe, inwiefern man in Pa ris
eine Mitschuld an der Ziispißung der deuts -poln·ischen
Auseinanderseßung und damit am Aiisbruch des rieges auf
sich geladen habe. Es kommtin diesem Zusammenhan das
Erstaunen und veine gewisse Kritik darüber zum Ausdru , daß
Frankreich wegen der polnischen Frage eine dauerhafte Aus-
söhnung mit Deutschland leichtfertig Mle Spiel gesetzt und
damit gleichzeitig auch für die ganze i elt große Nachteile
heraufbeschworen habe. .

Von den Blättern der S ch w e iz betont die »Neue Bürcher
Zeitung« der französischen Politik werde durch die lehre
deutsche Veröffentlichung der Vorwurf gemacht, daß sie durch
ihre Eiiimi chung in die deutsclypolnische Auseinanderi
setzung die Grundlage der dentsch-französisch Verständigung
zerstört habe. Ihre Haltung werd-e mit dem Geist der
Pariser Erklärung als unvereinbar bezeichnet-

Jn Bu karester Kreisen haben die deutschen Veröffent-
lichungen zum französischen Gelbbuch ein unt so hedeutenderes

Britifcher 10000 Tonnen-Dampfer zusammengestoßen-«
Der englische Dampfer »Protesilaus« i9577 BRT.)

lief an der Westküste Englands auf eine Mine. Die aus 60
sMann bestehende Besatznng wurde gerettet. 13_ Besahungs-
mitalieder wurden verletzt.

« Der 10 786 ‘Brurtoregigertannen große Dampfer ,,Llan-
daff Castle« der Ree erei Union Castle, der sich mit
170 Passagieren auf ber Reise nach Südafrika befand, erlitt
nach einer Rentermeldnng einen .,Zusammenstoß« und mußte
in einen-Hafen der englischen Siidküste zurückkehren. Die
Fahrgäste begaben sich wieder in ihre Heimatorte.

Der in Aberdeen beheimatete 1086 Bruttoregistertotinen
große Dampfer »Ferrvhill« ist an der englischen Nordost-
kiiste auf eine »Mine gelaufen und innerhalb weniger
Minuten gesunken. Man vermutet, daß zwölf Mann der
Besatzung ums Leben ekomnien sind. Zwei Ueberlebende
wurden an Land gebra t.

Nach einer bei der Kopenhagener Dampfschiff-Reederei
Torni eingegangenen Meldung ist ihr Dampfer ,Tekla« vor
der schottischen Küste gesunken. Von 18 Mann der Besatzung
wurden neun Mann von einem norwegischen Dampfer ge-
rettet,- neun Mann werden vermißt. Die »Tekla« hatte
1469« Bruttoregistertonnen. « «

· Jmmer wieder zeigt sich so, daß eine Fahrt inach England
eine Fahrt in den Tod ist. Verantwortlich dafür ist die
britische Admiralität, die nicht nur die eigenen Handels-
fchiffe, sondern auch die der Neutralen zwingt, die Kriegs-

-zo"ne zu passieren. Jin übrigen würde es noch interessieren-
wenn man erfahren könnte, w o mit denn der 10 000-Tonnen-
Dampfer »Llandaff Castle« zusammengestoßen ists

doch user-Dampfer an England vertauftt
Der USA.-Marine-Ausschuß hat den Vertan von sechs

asmeritanischen F r a ch t d a m v f e r n an die Gesellschaft Rinier-
man in London genehmigt. — .

Londoner Rundinnt gegen Eint-hin
,,Sieben Dampfer an einem,·einzigen Tage gesunken.«

Jn einer Rede atnSonnabend hat Churchill wieder ein-
. mal gro sprecherisch »sestgesiellt«. daß die U-Boot-Gefabr »vor-

 
l

täusig vollständig gebro en« sei und daß die Minen „Iein
unlosbares Problem« me r darstsellten Die pas send e Ant-
w o rt auf diese Behauptungen des Lügenlords gibt ausgerech-
net der Londoner Rundfunt, der zugibt, daß allein in
den letzten 24 Stunden wieder sieben Schiffe von U-Booten
sowie durch Minen versenkt worden sind.

Engländer beithlaanahmen japanische Post
USA.-Danipfer fünfmal angehalten.

Der amerikanische Passagierdampfer ,,Preside nt
Adam s« ist Sonntag nach einer abenteuerlichen HFahrt in
New» ort eingetroffen-Aus dem Wege von Osta en nach
Ameria ist ein Teil der an Bord befindlichen sapani chen
L ad u n g von der briii eben Konterbandelontrolle bes la g-
nahmt warben. Der apitän des Schiffesberichtete an er-
dem, während seiner Weitreise sei das Schiff von den ngs
ländern fünfmal angehalten warben.

 

 

   
Der britische Flottillenführer ,,Greiiville«« gesunken.

Nach einer Mitteilung der britischen Admiralität ist der eng-
lische Flottilleiiführer ,,Grenville«- in der Rotdsee gefunten.
Unser Bild zeigt den Zerstörer, der im Ja re 1935 vom Stapel

lief nnd eine Besahung von 200 . ann hatte. ,
iScherl-Waaenbora-M.)



Iläklaae gegen Franlreläj ·

Dei Weiliililille Friede
Jn einer dritten amtlichen deutschen Veröffentlichung

zitm französischen Gelbbuch ist ein Bericht des Deutschen
Geschäftsträgers in Paris an das Auswärtige Amt wie-
dergegeben worden, nach dem der französische Murme-
minister C a m p i n ch i im April 1939 erklärt hat, der Ver-
sailler Friede sei, verglichen mit dem Frieden. der einen
neuen Krieg in Europa beenden werde, ,.noch nichts« ge-
wesen. Der Friedensvertrag, der am Abschluß eines neuen
Krieges stehe. würde —- und das erklärte Eampinchi mitten
im Frieden und wenige Monate nach dem Ausgleichs-
wert von München —- nach dem Muster des W estfä li-
sch e n F r i ed e n s ausfallen. Daß Campinchi dann noch
hinzufügte, dieser Friede müsse das Reich völlig zerstückeln
»und in seine Bestandteile auflösen, war gänzlich über-
szsliissig Denn das bildet eben den J nh alt eines W est-
"·f«ä·lischenFriedensl -
. . Campinchis Aeußerung ist kennzeichnend für die Gei-
steshaltuitg der verantwortlichen Kreise Frankreichs und
für ihre wirklichen Ziele. Wer nach einem zweiten West-
älischen Frieden ruft, der bekennt sich als T odfeind
es deutschen Volkes. dem hat der Haß das Blut

vergiftet! Als am 26. Oktober 1648 in Osnabrüct der soge-
nannte Westfälische Frieden geschlossen wurde. da hatte
Deutschland eine der furchtbarsten Katastrophen hinter fich.
nämlich den Dreißigsahrigen Krieg, der von
1618 bis 1648 gemütet, weite Gebiete unseres Vaterlande-Z
verwüstet. blühende Städte in Schutt unb Asche gelegt und
eine Unmenge von Dörfern in wüfteStätten verwandelt
hatte. Die Straßen, über die einst volle Erntewagen und
die Gespanne der Kaufleute hinweggerollt waren, lagen
nach dem Dreißigjährigen Kriege völlig verödet. An
einen Wiederaufbau aber war nicht zu heulen, weil
Deutschland nicht nur furchtbare materielle Verluste. son-
dern auch ungeheure Blutverluste erlitten hatte. Statt
18 Millionen Einwohner. wie zu Beginn des
Krieges, zählte Deutschland nach dem Abschluß des Kamp-
fes nur noch 5 Millionenl Vor allem aber hatten die furcht-
baren Verheerungen. die die Armeen aus aller Herren
Ländern in Deutschland angerichtet, die Seuchen und Hun-
ersnöte.- die den Krieg noch verschärft hatten, auch die
rast des Selbstvertrauens gebrochen. Noch viele Jahr-
zehnte später waren die Folgen dieses furchtbaren Dramas
im deutschen Volks- und Wirtschaftsleben zu verspüren.

Aber selbst damit ist das Unheil. das der Westfälische
Frieden dem deutschen Lande gebracht hatte. noch nicht er-
schöpft.-Nach diesem Frieden waren wir nicht einmal mehr
Herreitim eigenen Hause. D a s A u s l a n d w a r in d a s
Reich hineingewachsen und hatte einen entschei-
denden Einfluß auf die Gestaltung der deutschen Dinge
erlangt. Es genügt hier. daran zu erinnern. daß niemand
anders als der König von Frankreich zum »Garanten der
deutschen Freiheiten«, d. h. zum Schutzherrn des deutschen
Partikularismus und Separatismus geworden war. »Der
Name des Reiches«, so urteilte Voltaire über das Deutsch-
l'a'nh des Westfälischen Friedens«. bestand fort, Es war
aber schwierig zu bestimmen, was, Deutschland. was dieses
Reich war«. Und in der Tat war Deutschland nach dem
26. Oktober 1648 nur noch ein geographischer Be-
griff. Die Politik des Kardinals Richelieu. des Staats-
mannes Ludwigs XIV.‚ hatte nach hem Tode dieses »Klas-
sikers der französischen Staatskunst« ihre Krönung gefun-
den. Vor allem waren die Rechte des Kaisers, so weit sie die
Außenpolitik betrafen, stark beschränkt worden« weil eben
durch den Westfälischcn Frieden ein starkes und einiges
Deutschland unmöglich gemacht werden sollte.

Der Westfälische Frieden hat also über Deutschland
nichts als neue Not. neues Elend und neue Schmach
gebracht. Und doch sagt Jaraues Bainville. einer der er-
folgreichsten Schriftsteller Frankreichs, in seinem Buch »Ge-
schichte zweier Völker«, daß dieser Frieden für Frankreich
,,ii-b e r-au s «w o h l t ä t i g«- gewesen sei, indem er die
deutsche Gefahr auf immer zu bannen schien. Diese Fest-
stellung muß als eine der härtesten Anklagen gegen die
französische Politik bewertet werben. Wenn die Franzosen
einen der unheilvollsten Friedensfchlüsse als w o h l t ä _t i g
bezeichnen. weil er die Einigung Deutschlands zumindest

_ v e rz ö g e rt hat, hann zeigt das, daß dieses Frankreich
den Kampf gegen das deutsche Volk zu seinem Programm
gemacht hat. Und in der Tat wird der von dem Kar-
dinal Richelieu gesteuerte Kurs noch heute als die »klass«i-
sche«, ,,traditionelle« oder .,historische« Politik Frankreichs
bezeichnet. Diese Politik aber, »diese fix e sJ d e e·, daß
Deutschlands Ohnmacht eine Voraussetzung für Frank-
reichs Gedeihen ist. hat dazu ‚geführt, daß Deutschland
immer wieder mit Frankreich die Waffen kreuzen mußte.
Auch der neue Krieg ist nur deshalb entbrannt. weil Frank-

 

 

reich und England ein Großdeutsches Reich des Friedens, —
der Eintracht und der Kraft nicht dulden möchten. Wie.
aber die Einigung Deutschlands trotz des Westfälischen
Friedens Wirklichkeit geworden ist, so werden auchdie
neuen Angriffe gegen die deutsche Einheit scheitern. zumal
sie lediglich die Wiederbelebung von Methoden zum Jn-
halt haben, hie bereits unter günstigeren Voraussetzungen
für die Westtnächte an dein Lebenswillen des deutschen
Volkes schmählich gescheitert sind. -

Echo gefunden, als insbesondere durch den Brief Ribbemrops
an Boiinet die Frage der Verantwortung für den gegenwärti-
geitzstrieg eindeutig zu unguitften der Weftiuächte geklärt wor-
eii i

an Belgrad vertritt man unter dem Eindruck der
deutschen Dokumentation überwiegend den Standpunkt, daß
sich Frankreich nach München tatsächlich an Osteuropa des-
tnteressiert hat und gibt offen der Auffassung Ausdruck, daß
Frankreich au heute noch andere Gebiete und andere Fragen
näher, lagen. « ‑

Unheiltioller Einfluß Englands
In schwedischen Kreisen hat sichder Eindruck ver-

stärkt, da Frankreich grundsä lieh Ende 1938 zu einer end-
gülti en ereinigung des Ver ältnisses zwischen Deutschland
und Frankreich bereit war. unh daß es lediglich unter dem
Eisn litß Londons in den Konflikt mit Deutschland
hineingeschliiddert ist.

In politischen Kreisen Helsinkis betont man nach
Kenntnisuahme der deutschen Verlautbarung, daß England
durchseine Manöver eine unruhmliche R e in der Vor-
geschichte des Krieges gespielt habe. »

here-Belusti- will verdienen
Dfårislsidische Gefchäftemacher als ,,·Wirtschaftsdiktator«?

s e neinem Ausscheiden atts dem englischen Krie smint-
sterium kundigte der Jude HoresBelisha bekanntlich gn, daß
er in’allerliirgefre: Zeit in das Krie skabinett urückke ren
werbe. Didier Augenblick scheint. wie g z h
stimmen hervorgeht, nahe bevorzusteheiu

Nach dem »Observer« soll sich Chamberlain mit dein Ge-
danken einer Neuordnung der Krie li run in En land trau «
neu, wobei er die Ernennung rings lZilleitts veranttsvortlichen

aus Londoiier Blätter- » 

wittfasasrsdikrators tin Auge hat. Der wen der Zusammen-
sassunig aller wirtschaftlichen Kriegsnta nahmen wird dabei
a erd ngs weniger mit der inneren englischen Wirtschaft be-
ründet als mit der Drohung des Hungerkrieges egen Deutsch-
and. Als Wirtschaftsdiktator mit einem festen S h im Kriegs-
kabinett soll dem fozialistischen ..People« zufolge der gestürzte
südifche Kriegsministet H o r e ‑ B e l i f h a ausersehen fein, der
ür die Führung des gesamten Wirtschaftslebens Englands,
vor allem aber für die wirtschaftliche Abiviirgung Deutschlands
verantwortlich fein werbe.

Ob Ehamberlain tatsächlich den früheren füdischen Kriegsi
minister mit dem Amt des Wirtschafisdiitaiors beauftragen
will, ist amtlich noch nicht bestätigt. Andererseits kann kein
Zweifel _haruber befieheu, daß dem Juden HoresBelisha an
einer Ruckkehr in das Kriegskabittett sehr viel gelegen sein
durfte. Namentlich als Wirtschaftsdiktaior wäre er iin der
Lage, die Geschä te des Judeiiinms weit besser wahrzunehmen,
als es ihm im riegsministerinm möglich war. Ohne sich mit
den Mißerfolgen der militärischen Kriegführung zu belaften,
konnte er bei der ühritiig des Wirtschaftskrieges in weit
roßerem Maße „au feine Kosten kommen«. worum es dem

. udentiim fa in allererster Linie zu tun ist. Die Ausweitung
des Krieges mit wirtschaftlichen Mitteln hat ore-Belisha
schon fruher auf das eifrigsie befürworiet, glau t doch das
Judentnm, auf diesem Wege sein Schäfchen am allerersten
ins trockene bringen zu können. Geht die Sache schief, dann
gibt ihnen der Jude an her Spitze der britischen Wirtschaft
die Gewähr dafür, daß sie in aller Ruhe ihre erbeuteten
Käpitalien ins Ausland verschieben lönnen. Die Kosten der
Niederlage hat dann das englische Volk zu traaen, während
die lfinden sich wie immer rechtzeitig ans hem Staube machen
wer en. ·

stundal in der Geldlattdemokratie
284 sranzösische Kinder ohne Pflege sich selbst überlassen.

Der Pariser »Maiin« weist in einer von der Zensur stark
usamniengestrichenen Meldung auf die landalösen Zustände
in, die in einem Fliichilingslager in isienx herrschen, wo

284 Kinder im Alter von sechs bisszzwölf Jahren untergebracht
sind. Diese Kinder, so schreibt das latt, seien ohne jede Pflege
und sich selbst uberlassen gewesen Ein Beweis für die Schwere
des alles liegt bereits arin, daß nicht nur der Unterrichts-
inspe tor des Seine-Departements an Ort und Stelle eingetrof-
fen ist, um eine Untersuchuti eiiizuleiiem sondern auch der
Generalstaatsanwalt im Flügtlingslager erschien und nach
Prüfung der Lage ein gerichtliches Verfahren angeordnet hat.

Arbeitgloleniiltlangen nor den Kiitiien
Aber auch sonst ordern die Zustände in der französischen

Geldsaekdemokratie ritik heraus. »
»Oeuvre« mit dem Elend des Arbeitsloseiiheeres in Paris,
das gerade bei der augenblicklichen Frostperiode besonders
deutlich in Erscheinung trete. Da niemand fur diese Leute
sorge, treffe man sie schon in den frühen Morgenstunden in
den Bahnhofshallen oder Gängen der Untergrundbahn an, wo
sie versuchten, sich etwas zu erwärmen. Um die Mittagszeit
ständen sie darin in der eisigen Kälte vor den Gemeinschafts-
küchen Schlange. die zum großen Teil auf private Initiative
uriickzuführen seien. Das soziales Elend sei in Frankreich
schon vor dem Kriege sehr groß gewesen und habe sich setzt
noch bedeutend vermehrt.

(Erfolgreiche Luftangtilie
Mehrere hundert rusfifche Flugzeuge über Finiilaiid.
Wie der sowseirussische Heeresvericht vom 21. L”a-

nuar melbet, hat die sowfetische Luftwasie auf zahlreichen ge-
bieten erfolgreiche Angriffe durchgeführt. Jn den Luftkampfen
sollen 15 finnische Flugzeuge abgeschossen worden fein.

Nach dem finnischen Heeresvericht wurden über dem
esamien sinnischen Gebiet mehrere undert russische
glugzeuge gesichtet, die zahlreiche ustangrisfeauf Nord-
und Siidsinnland unternahmen. Die Fitinen wollen einen
Fesselballon und elf russische Bombet im Laufe des Tages ab-
eschofsen haben Außerdem wird von finnischer Seite ge-
Zeigerte Gefechtsiätigleit auf her Karelischen Land-
enge gemeldet. Nach kräftiger Artillerievorbeteitung griffen
die Russen die sinnischen Stellungen bei Taipale an, sollen
aber zum Sieben gebracht worden fein. .

Dichter- und schriitltellertagnng
Ansprache des Reichsministers Dr. Goebbels.

Jm·.Hause des Deutschen Rundfunks in Berlin begann
eine Tagung der deutschen Dichter und Schriftsteller mit den
führenden Männern des deutschen Rundfunts, um in dieser
Stunde der Bewährung alle Kräfte des deutschen Schrifttutiis
für den uns ausgezwungenen Kampf mit dem sJiunbfunf ein-
zusetzen. Die Tagung besteht aus einer Reihe von Referaien
und Aussprachen sowie praktischen Vorführungen Jhren Hohe-
punkt erreichte fie mit einer Rede des Reichsminisiers Dr.
Goeb«bels. « «

Jn seiner Eröffnungsanfprache konnte der Betriebsführer
der Reichsrundsuntgesesllschait. Direktor Voß, 50 namhafte
deutsche Dichter und Schriftsteller, an der Spitze den Präsi-
denten der Reichsschrifttumskauimer. unter ihnen den greier
Max Halbe. sowie viele bekannte Männer des deutschen christ-
tums und zahlreiche Vertreter von Partei und Staat be-
rüßen. Ueber die Aufgabe des Dichters. die geistigen Waffen
n diesem Kampfe um das Recht und das Leben des deutschen
Volkes einzuse en, sprach der Leiter der Abteilun Rundfunl
vim Reichsminiterium für Voltsaufllärung nnd
Ministerialdirigent Berndi. Weitere Referate erstattetett her
Oberspielleiter des Deutschlandsenders unh des Reichsfenders
Berlin, Gerd Fricke, und Reichssendeteiter Hadamovsth.

90. Geburtstag bes Generals Libmann
Der am 28. Mai 1936 verstorbene General der Jnfanterie

Karl Lehmann hätte am 22. Januar seinen 90. Geburtsag be-
gehen konnen. Als ,,Löwe von Brzezinv« ist der Name des treuen
Mitstreiters unseres Führers in die Geschichte des deutschen
Volkes eingegangen. An der Spitze der Dritten Gardedivision
durchbrach er in der Nacht vom 23. zum 24. November 1914
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Der planmäßige Flugverkehr Berlin-Moskau eröffnet.

Am Sonntagvormitiag traf auf dem Berliner Flughafen
Rangsdorf die erste ahrplanmäßige riissische Maschine aus
Moskau ein. - Unser Bild zeigt die Besaßnng der russts en
Maschine, ferner Botschaftsrat Tichomirow von her ruffif en
Botschaft unh Ministerialdireltor Fisch vom Reichsluftsahrts

ministeriiitn. —-— Scherl-Wagenborg tM).

 

die cZkront stark überlegener russischer Kräfte und befreite da-
diir die Gruppe von Scheffer-Bonadel aus der Umklammei
ritng. Jn der Nachtriegszeit war der glühende Patriot einer
der zielbewiißtesten Vortämpfer für die Befreiung Deutsch-
Iands aus dem Joche von Versailles. 1929 stieß Liszmanii
zu Adolf Hitler und wurde einer seiner eifrigsten Gefolgs-
männer. Trotz seines hohen Alters setzte er sich in den Kampf-
fahren her Bewegung selbstlos und opferbereit für die Er-
neuerting Deutschlands ein. Das ganze deutsche Volk gedenkt
in Ehrfurcht iittd Dankbarkeit dieses tapferen unh pflicht-
bewußten Kampfgefährten des Führers.

m

höchster Gicht. höchste Leistung
Vom Pour le mtskito zum Ritterkreuz.

Wenn am 24. Januar, dem Tag, der Preußen seinen großen
König und Deutschland das unvergängliche — deal eines solda-
tischen Herrschers schenkte —- wenn an die em Tag auch in
diesem Jahre wieder die Träger des Ordens pour le
m e r i t e fich berfammeln, um am Denkmal des Ordensstifters.
Friedrichs des Großen, und zugleich am Ehrenmal des Welt-
krieges einen Kranz des Gedenlens niederzulegen, so erblicken
wir darin mit Recht mehr als eine traditioiielle Zeremonie.

Seit 1740 trugen Prenßens unh später Alldeutschlands
Soldaten als höchste Auszeichnung das blaue Malteferkreuz
mit dem gekrönteii F. »Für das Verdienst« sollte es verliehen
werben, wie die schlichte Ordensdevise besagte. Aber gemeint
war damit, in echt friderizianischem Sinne, im Sinne tener
Zeit und jenes Mannes, der nur die Tat und«nicht die
Phrase kannte, allein das größte Verdienst, allein der Ein-
satz im Kampf, allein die bahnbrechende. tapfere, selbstlose
Leistung für das Vaterland.

Jn den Schlachten Friedrichs wurde es zuerst von deut-
schen Männern und Offizieren verdient. Es» schmuckte den
weißköpfigeii alten Haudegen, der bei Raub uber den Rhein
ging und bei Waterloo dieAdler des korsischen Welteroberers
in den Staub warf. Aus den Spicherer Hohen und bei Grave-
lotte, vor Meh iind Sedan und bei Orleans wurde es erstürmt
und erblutet. lind dann leuchtete es wieder und wieder auf
hem felbgraueu Rock des Heldengeeres das da singend hin-
auszog im August 1914 unh vier ahre spater -—»ungefchlagen
—s seine Fahne und seine Ehre in ie Heimat zuruckbrachta die
vier Jahre lang keines Feindes Fuß betreten hatte...

Tapferkeit und große sold»a·ti«sche Leistung
blieben auch im Welikrieg die selbstverstandliche Voraussetzung
der Verleihung. Jn dein gewaltigen Kampf der«Mil·lionen-
masfen verfiel der Orden des gro en Friedrich ivielleicht als
einziger Orden) nicht her gering en ntwertung. Er blieb,
was er war und wofür ihn fein Stifter bestimmt hatte. Die
Einfachheit altpreußischen Wesens und Ruhmes umstrahlte
ihn, ob ihn nun der Kampfflieger oder der Kommandierende
General, der Stoßtruppführer oder der Regimentskommandeur
sich erringen nnd tragen durfte.

Jin Jahre 1920 wurde der Orden our le merite als
Kriegsdeioration abgeschasft. Man hat in mit Recht nicht
wieder erneuert —- auch nicht, als sein Geist nnd Sinn sich
erneuerte in her Wiedergeburt des Reiches durch die national-
sozialistische Idee. - .

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver-
tritt heute seine Stelle. Es schmückt die Brust derer, die unter
dem Führer dem deutschen Lebensrecht und Ledenswillenvoran
nach Osten ftiirmten. Und es wird weiter in diesem Schicksals-
kainpf der höchste Orden bleiben, den das Deutschland von
19Z0 thiau wie das Preußen von vor 200 Jahr-en zu ver-
ge en at. " « «

Jm Sinne dieser großen und bervflichtenden Tradition
werden auch künstighin höchster Einfatz unh höchste Leistung
für Volk unh Vaterland fiir nichts mehr und nichts anderes
gelten als für nur »ein Verdienst«. . " .

Wolf-plagte in Fugoslaiiiien
Mehrere Züge im Schnee steckengeblieben.

Aus verschiedenen Teilen Europas werden neue Schnee-
fälle berichtet, bie zu ergeblichen Verkehcsstörungen geführt
haben. Jn Serbien iiitd i osnien sind mehrere Eifenbahnzügi
in den Schnee-nassen steklcngebliebcnt andere Züge wiederum
erreichten tiitr mit vielstiiiidigen Verspätungen ihr iel. Dei
Auiobusverkehr ruht völlig. Die sBelieferung der tädtischen
Märkte durch die Bauern hat merklich nachgelassen Jn der
sugoslawischen Hauptstadt Belgrad finh, ba verfchiebene Haupt-
leitungsröhren geplatzt sind. mehre-re Stadtteile ohne Wasser
Jn den Städten herrscht Kohleiiinaiigel. Die Schulen finh grüß: .
tenteits geschlossen. Die Stadt Milanovac ist teilweise ber-
chiveiiinit unb mußte geräumt werben. Uebrigens finh auch die
n der Nähe befindlichen Hulden eines Kohlenbergwerks von
dein 21Fortswasfer bedroht. Im Zusammenhang mit dein stren-
gen inter hat Jugoflawien auch noch unter einer Wolfsplagr
zu leihen. Bei Banta Lula mußten zwei Bauern. die eine
Schafherde in die Stadt trieben, vor einem großen Wolfsrudel
auf einen Baum flüchten. Acht Stunden mußten die Bauern
so verharren, während die Wölfe in der Herde wüteten. Aus
den Flüssen entstehen teilweise gefährliche Eisstauungeit die _
zu schweren Ueberschwenimungen des umliegenden Landes
führen. Auf der Saite unterhalb Agram wurden Pioniere zur
Spreiigung einer Eisbarriere eingesetzt — .

Wie aus Holland gemeldet wird. treffen dort ständig
Wildgänse ein. diedie nordischen Länder wegen der großen
Kalte verlassen haben. Die Wildgänse, unter denen sich schönej
Exemplare seltener Arten befinden, lassen sich aus den Straßen
und Plätzen leicht fangen. Inzwischen sind in Holland auch
Maas und Waal an verschiedenen Stellen zugefroren Man

 

‚erwartet. daß nach einigen Tagen beide Fljise völlig mit Eis
bedeckt fein werben. Dantt werden sämtliche Wasserläufe Hol- ’
lands zugefroren sein« was eine völlig ungewöhnliche Erschei-
nung darstellt. - - ·

- Brennmaterialmangel in Litauen.
Jn Litauen herrschen seit Beginn dieses Monats fast un-

unterbrochen Temperaturen wis en 20 und 40 Grad unter
Null. Jn den lebten Tagen sind ei etwas ansteigenden Tem-
peraturen g r o ß e S ch n e e m as se n niehergegangen,’ hie zu

·mehr oder weniger großen Verkehrsstörungen führten. Jn
Kowtto itnd Wian errscht ein außerordentlicher Brenn-
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Vor lauter Schreck vergißt Prehn im ersten Augenblick
zu antworten. Und dieser Dame wegen hat er über Bord
gespuckt. Pfui Teufel, iai Wie man sich immer wieder

in den Menschen irrtl
Zum Glück kommt ihm der Herr zu Hilfe.
»Mit Motor fahren, ietzt, da wir günstigen Segel-

wind haben? Aber Lottei —- Dai Schaus«
Sie atmet tief. Vor ihnen breitet sich die Weite des

eigentlichen Sees —- ein Meer. Nur wenige Segler
kreuzen Draußen. Sie sind allein mit Himmel. Sonne,
Wind und Wasser. Freuen sich nicht die Segel? Leben sie
nicht. jauchzend die weiße Brust Dem Winde bietenD?

Netze schaukeln tanzend zu ihrer Rechten. «
»Du hast recht, Jürgenl« Jäh fällt ihr etwas ein.

»Wie steht es mit der Zeit, Herr Prehn?«
Na alsol Sie war den drastischen Attsdruck feiner

ftummen Hochachtung vorhin doch wert! Beruhigend
winlt er ab:

»Das ist man halb so schlimm, Fräulein. Auf eine
halbe Stunde mehr oder weniger komtnt es mir nicht an.
— Sieht mulmig aus da hinten. Jch sagte es schon bei der

Abfahrt. Der Wind frischt auf. -— Nein, nein, mit einer
Gesellschaftsfahrt wird es heute doch nir mehr. g- Machen
Sie sich also man keine Sorge, ich rechne eine Stunde, wie
es abgemacht ist, ob wir nun ein bißchen früher oder
später zurückkommen Beim Segeln läßt sich das sowieso
nicht auf die Minute ahpassenl Oder müssen die Herr-
schaften zu einer bestimmten Zeit zurück fein?“

« »Ja. Wir wollen mit dem letzten Kleinbahnzug fort,
der nach der Küste zu verkehrt.«

Herr Prehn lneist die Augen zusammen uttd rechnet
nach.

»Führt«er nich so gegen neun?“ vergewissert er sich.
Seine Kundschaft kommt selten vom flachen Lande der

_ Umgebung: Die Ankunfts- und Abfahrtzeiten der Fern-
züge hat er im Kopf.

Aber auch in diesem Fall hat er sich nicht geirrt. Der
Zug fährt kurz vor neun Uhr abends. Lotte und Jürgen
sind mit Herrn Krehtes »Kultur« zur Stadt gefahren ttnd
wollen aus dem gleichen Wege wieder zurückkehren. Hase
hat sie nicht mit dem Auto nach Waren bringen und von
dort abholen können, weil er den heute über Stettin ein-
treffenden alten Herrn Buchart von dort nach Groß-Birow

fahren muß. ·
Bis neun Uhr sind es aber noch immer gut drei Stun-

den. Kein Anlaß, wegen der Zeit irgendwie ängstlich zu

fein.
Die Spätnachmittagssonne »sticht«. Allerhand Insekten,

die· der Wind vom Lande abtrieb, fliegen über dem
glißernden Wasser. Jn der Ferne, weit, weit voraus,
kommen zart wie Striche Türme oder Masten in Sicht.

»Rednitz«, erklärt Prehn, der beobachtet hat, wie sich
seine beiden Schiffsgäste gegenseitig auf die Wahrzeichen
der Stadt aufmerksam machten. »Nein, Fräulein, mehr
links! Was Sie sehen, sind die Türme von Röbell«

Er fängt Doktor Bergholters fragenden Blick auf unb
ergänzt: -

»Eine kleine Stadt.«
Des Schwälbchens Augen glänzen. Wie riesengroß ift

dieses norddeutsche Binnenmeerl Nicht eine, nein, mehrere
Städte liegen an seinen Ufern.

»Ist es dort hübfoh?“
«Jn Röbels —- Ach, du mein Schreckl Ein Nestl Nichts

toll Fischer und Kleinbürger und ein paar Sommer-
srischler.«

Es ist klar, daß Prehn nicht daran denkt, etwa in

Röbel zu landen. Lotte bedauert es heimlich; aber anderer-
seits ist es ja wirklich hier draußen, mitten auf dem See,

« am schönsten.

Ein kalter Windstoß fährt unerwartet daher. Prehn

muß ein paar eilige Griffe machen —- das Schwälbchen
aber wird sich plötzlich bewußt, ohne Mantel und Hut zu

fein. Die eben noch silbern schimmernde Wasserfläche ist
grau und stumpf wie Blei.

Da tritt die Sonne wieder aus der Wolkenwand
»Was machen denn die dorts« «
Jürgen meint das auf sie zuhaltende Motorboot, das

ein kleineres Privatboot im Schlepptau hat. Es schlenkert
und kreifelt in einer beängstigenden Weise im Kielwasser
des Passagierschiffchens

Wieder einmal muß Prehn ausspucketu Diesmal aber
nicht aus Hochachtung

„Reinen blassen Schimmer von Schiffahrtl« kttttrrt er
mißbilligend. »Nu sehen Sie bloßi Ein Wunder, daß sie
nicht die .Nixe« rammen, eben waren sie mit ihrer eigenen

Schnauze ganz dicht am Heck vom Schlepperi —- Wie
kann sichs man die .Nixe« auch so was aufladen!

Das Motorboot kommt von Röbel«. erklärt er feinen
beiden gespannt ausblickenden Passagieren, »sie haben
schon Verspätung und sollten lieber machen, daß sie
weiterkotnmenl Wenn wir Sturm bekommen. wird die
Sache oberfaul'“ '

Toltor Bergholter ist sachlich interessiert.
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»Hält so ein großes Motorboot nicht verschiedene Wind-
stärken auss«

n 23. Januar 1940.
 

 
»Die ,Nixe«?« Eine Welt von Konkurrenz-Verachtung T

wird zugleich mit Rückfrage und Tabaksaft über Bord ge-
sruckt. »Das glauben Sie man ja nicht, lieber Herr. daß

die Dinger sicherer sind als ein guter Segler. Wenn erst
der Motor aussetzt —- und bei der leichten Banart dieser
Sorte Vergnügungskähne ist es mit der Benzinzufuhr
kritisch, sobald die Kiste mal etwas stärker schunkelt —-—

haben ja doch keinen richtigen cziefgangl Na, dann ist die
Schraube mal unten, mal oben —- Schraubenbrnch, wo-
tnöglich noch Wellenbruch .— ausl«

Nicht ohne Belustigung hat der an der Waterkant ge-
borene Jürgen die mit sichtlichetn Behagen geschilderte
Katastrophenmöglichkeit angehört. Er will etwas sagen;
aber Herr Prehn weist erregt geradeaus.

»Nun sehen Sie sich die Affen an!“

Sie sind mittlerweile nicht mehr weit von der »Nixe«
entfernt, die etwas gedreht hat, so daß der Segler ihre
Breitseite in Front hat sowie das auf nnd nieder hüpfende
Privatboo·t. Auf seinem Kajütdach hockt rittlings ein

dicker, glatzköpfiger Herr, als ritte er auf einem Der

Gummitiere, mit denen die Badegäste der Freibäder ihre
Scherze treiben. Jhn und den hinter ihm hockenden
Zweiten hat des Segelschiffers Ausruf gemeint.

,,Wollen die etwa was von uns?« -
Tatsächlich winken nnd schreien die beiden. Auch von

der »Nixe« her ruft es. Prehn und der ihm bekannte

Kapitän verständigen sich in knappen Worten, die durch

die als Schalltrichter dienenden gehöhlten Hände übers

Wasser fliegen.
Danach haben die beiden Somntergäste Maschinendefekt

an ihrem Boot auf dem See gehabt und sind von der
,,Nixe« ins Schlepptau genommen worden. Sie wollen
aber gar nicht nach Waren, sondern nach Röbel, und

außerdem möchte der Kapitändas vertrackte Brumm-
kreisel-Boot loswerden « «

»Kannsi du die Herren nicht nach- Röbel schaffen,
Kors? Stell’ den Motor an!“ «

Röttel?
Das Schwälbchen spitzt die Ohren. Jhr Blick flitzt

zwischen den »Schiffbrüchigen«, Jürgen und Prehn hin

und her, der die Schiffermütze aus der Stirn schiebt und
sich das Haar kratzt

»Tscha — —- Wir könnten es noch schaffen ...«

»... noch schaffenl« Das heißt doch wohl, bis zum
Neun-Uhr-Zug —- kann also nur Doktor Bergholter ttnd
ihr gelten! Sollen sie heute doch noch bis Röbel kommen?

Zu ihrer Ueberraschung nickt Jiirgen.
« »Wenn Sie garantieren können, daß wir zur Zeit itt
Waren zurück finb?“

»Die Herren werden vermutlich gut zahlen.«
Das Schwälbchen hat es für richtig gehalten, sich ein-

zumischen und einen. sanften Appell an Jürgens Ge-
rechtigkeitssinn zu richten. Für ihre lumpige eine Mark
ist Herr Prehn nun schon fast zwei Stunden aus dent
Wasser, hier winkt ihm ttnvorhergesehen ein hübscher
Verdienst. —

Karl Prehn mag dasselbe denken. Garantieren soll er.
Das ist so eine Sache. -

Er peilt zu dem glatzköpfigen Dicken und seinem Be-
gleiter hinüber. Gut angezogen. Sieht ganz nach dicken
Brieftafchen ausl Auch das Bootchen ist an und für sich
nicht übel, sicherlich gehört es ihnen hoch. -

Bis Röbel — dabei könnten gut und gerne zehn Mark
herausschauen, denn natürlich müssen die Unglücksraben
die Kosten für das Benin tragen und sich die Rückfahrt
in Rechnung stellen lasseni —- Garantieren...s

Wenn alles gut geht, klappt es. Warum soll schließlich
etwas schief gehen?

»Einverstandenl« schallt es durch das Hände-Sprach-
rohr zur »Nixe« hinüber. »Der Herr und die Dame
haben nichts dagegeni —- Wird gemacht!“
sEs geht nun alles sehr schnell. Prehn zeigt sich ietzt

erst so recht itt seinem Element, das Schwälbchen zappelt
innerlich vor vergnügter Aufregung über das Erlebnis.
Passagierübernahme „auf hoher See«i Sie ist stolz auf
Jürgen, der sich mit dem Schiffer in die nötigen Hand-
griffe teilt, die den Segler dicht an das wracke Boot her-
anbringen, aus dem die beiden »Schiffbrüchigen« — nicht
sehr geschickt, aber wenigstens fallen sie dabei nicht ins
Wasser —- ztt ihnen selbst an Bord herüberklettern. Die
Schleppleine hat die »Nixe« längst gelöst und eingezogen.

Ein dreimaliges Abschiedssignal ttttet über . das
Wasser, dann trennen sich die Wege.
Jm Segler sind sie nun zu fünft.
Die beiden Berliner berichten uttd nehmen sich dabei

gegenseitig das Wort aus dem Mund. Sie haben Serchte
garnen wollen, als die Geschichte passierte. Jn Waren
haben sie den Motor reparieren laffen; aber als sie auf.
bem Rückweg waren, bums, war es wieder ausi

Sie wohnen in Röbel, das heißt. »der eine, Herr Hart-
wig, der Dicke mit der Glatze. Sein Freund, Herr Berkuhn,
hat ihn besucht. Er ist mit seinem Wagen da. Das Boot
gehört Herrn Hartwig, der in Der .,Seelnst« wohnt, er hat
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es noch nicht lange und war offenbar darauf erpicht, es
Herrn Berktthn in seinem vollen Glanze vorzuführen.

Die Wirtsleute in der ,Seelust« erwarten die beiden
schon lange, heute abend sollte es ein großes Hecht-Essen
geben.

Karl Prehtt ist dabei, Brcnnstoff nachzusüllen. Mit
dem Segeln allein schaffen sie es nicht.

»Wieviel Hechte haben Sie denn?« fragt er toderust
und mitsühlend; aber das Schwälbchen sieht recht gut das
spitzhübische Zuclen um seine Mundwinkel.

Der Dicke tvischt sich die Glatze, obwohl es durchaus
; nicht mehr heiß ist, eher empfindlich kühl. »Einen«, gesteht

er kläglich. »Nicht mal. einen besonders schwerenl« Er
schickt einen vorwurfsvollen Blick zu dem hinter ihnen her
schwitttmenden Boot, in dem Fischzeug und .Beute«
’.egen.

»Ein teures Hecht-Esseni« entscheidet Herr Prehu
trocken und beginnt seinerseits, über das Geschäftliche zu
reden.

Den Berlinertt ist alles recht. Es geht schon in einent
hin, meint Hartwig kläglich, heute abend kommt sein
Freund Berkuhn nun laum noch fort. »Morgen früh muß
er nämlich wieder im Büro fein.“

»So schltmtn ist es nun wieder nicht!“ hält Herr Ber-
,luhn, der mit „feinem“ Wagen hierher herübergerutscht
ist, für nötig, das Klagelied des Dicken abzuschwächett.
»Wenn nicht, dann nichtl Gott sei Dank bin ich felbftänbig,
hänge von niemandem ab.“ -

Als sei diese erfreuliche Tatsache fein eigenes Ver-
dienst, wirst der geknickte Hartwig sich in die Brust.

»Jaw»olli Da bleibt die Bude eben mal solange zul
Fertigl Aus. Schlußl Was, gllrthur?“

Der selbständige Geschäftsmann nickt.
»Sie frieren, meine Dame?« fragt er besorgt zu Lotte

hinüber. Es läßt sich nicht bestreiten, daß das Schwälbchen

reichlich verfroren aussieht.
»Jn einer Viertelstunde sittd wir Da“, tröstet Prehn

»Wenigstens in der »Seelust«. bis zur Stadt herein reicht

der Brennstoffvorrat sowieso nicht mehr.“

»Was machen wir denn das« fragt er besorgt.
Prehn weiß Rat.
»Wir legen an, die Herrschaften wärmen sich in der

Wirtschaft innerlich auf —- ein Grog soll in solchen Fällen
Wunder tun —, und derweil leihe ich mir ein Rad, gondele
itt die Stadt und hole, was wir brauchen.“

»Ich rede mit dem Wirt«, ereifert sich hilfsbereit Herr

Berkuhn.
»Nicht nötig. Der kennt mich. Mit ·nem» Fahrrad

durchbrennen, nee, dat lohnt nichl Aber wenn die Herren

für meinen Grog aufkommen wollen?“
„Silarl neberhauht, sagen Sie nur ruhig alle Jhre

Sliiiinfche!“
Karl Prehtt lacht kurz nnd kräftig auf.
»Ach, du mein Schrecki Da würden Sie sich schön um-

guckeni — Nee, lassen Sie man! Nepp is nich.“

Sie tnanövrieren bereits seit gekannter Zeit in Land-
nähe. Jetzt biegen sie um eine Landzunge, eine kleine Bucht
tut sich auf, aus grünen Wipfeln grüßt ein Haus, ein
weitläufiger Kaffeegartett. lieber dem Landungssteg ift
ein Schild angebracht:

»Zur« Seelust! — Auf Wiedersehenl«
Mit detn letzteren gtttgettteintett Rat hat es anscheinend

bei der Gästeschar. die den Landenden entgegensieht. noch

gute Weile. Kaum ein einziger der gedeckten Tische ift un-
besetzt. Die beiden Kellner haben alle Hände voll zu tun.

»Ein beliebtes Lolal«, stellt Doktor Bergholter fest.

»Ganz Röbel ist offenbar versammelt.«
»Stimmts Geratenl Heute ist .Jtalienische Macht«-i

Sehen Sie nicht die Lantpions?«
Das Schwälbchen hat den Festschtnuck bereits erspäht.
»Musik, Jürgenl Horchl« ·

»Und obl Zwei Kapellettl Tanz im Freiens-« .
Herr Berkuhn hilft ihr ritterlich beim Aussteigett.

Soeben setzt die eine der beiden Kapellen wieder ein.

Lotte dreht sich ttach Jürgen um. Halb und halb hätte
sie es sich denken können, daß er ein verdrießliches Gesicht
macht. Rummel aller Art ist ihm gräßlichl Jhr nicht. Er
hat niemals verstehen können. daß sich nicht zumindest ihr

musikalisches Feinempfinden gegen die aufdringliche Rühr-
seligkeit und das grobe Getöse solcher Darbietungen

sträubt. Sie kennt ihn und schweigt wohlweislich Jnt

stillen aber ist sie begeistert über die neue Bereicherung
des Tagesprogramms

Herr Prehn ist schon stadtwärts fortgeradelt. Die
beiden Schiffbrüchigen unterhalten sich mit Wirt nnd

Wirtin. Jürgen und Lotte sind ein bißchen allein inmitten
des Trubels. Ihm zu entgehen. ist Doktor Bergholter ins
Haus hineingegangen Sie sitzen noch nicht lange an

ihrem Tisch, als der inzwischen für sie bestellte Grog vor
sie hingesetzt wird. Herr Berkuhn folgt dem Wirt. der
selber die Bedienung übernommen hat, auf dem Fuße.
Es· gibt um ein Haar einen kleinen Ausstand, weil Doktor
Bergholter sich dagegen sträubt. den Grog anzunehmen.

Das Schwälbchen macht der Lage, die ins Peiniiche
abzugleiten droht, entschlossen ein Ende, indem sie mutig
ihr dampfendes Glas an die Lippen führt.

Es schmeckt abfcheulich, findet sie. Aber es warntti
Jürgens Aufsässigteit ist Die. Spitze abgebrochen aber seine
unmißverständliche Steifheit bleibt ttnd vertreibt den

Dicken bald. Jtn Abgehen bedankt der sich nochmals und
verweist auf das für den Schiffer bei dem hiesigen Wirt

hinterlegte Geld.
Vor einer halben Stuttde kann Prehn nicht wieder

hiersein.
Doktor Bergholter wird unruhig. Das Ganze geht

gegen seine Disposition. Das Schwälbchen. den nn-
gewohnten scharfen Grog im Magen und bald danach
im zum, nimmt die Dinge wesentlich gelaffener. Alles
aufregen hilft fa doch nichts. Jeht wird sie sich einmal
die Vorbereitungen zu der »Jtalienischett INachtt- an; der
Nähe ansehen.

Fortseßung ums eitig
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»Kommst du mit, Jürgen?«

Doktor Bergbolter trommelt leise gegen den Tisch.
»Kann dir das wirklich Vergnügen machen? Außerdem

möchte ich nicht, daß-wir Herrn Prehn verfehlen. Er muß
ja jede Minute daseinl«

Puhl Auf dem Wasser war es zuletzt verdammt kalt,
hier, in der eingesperrten, dumpfigeti Lust, kann es einem

zu heiß werben. Schwül ist est

Auch ’«’das Schtvälbchen spürt es. Sie ändert ihre
Taktik.

»Wie du tvillft“, gibt sie scheinbar sanftmütig nach.
»Entschuldige mich auf einen Augenblickl«

Dagegen ist nichts·einzuwenden. Sie steuert auf
rückwärtige Tür der Gaststube zu.

Wie sie es sich dachte. führt diese auf den Hof und von
dort um das Haus herum in den Kaffeegarien am See
zurück. Auf der Tanzfläche drehensich ländliche Paare.

Lotte guckt zu. Jhre ohnehin nur noch mäßige Begeiste-
rung verfliegt endgültig. Jürgen hat recht; das alles ist
—- wie die noch nicht brennenden Lampions —-- uner-
freulich langweilig.

Trotzdem mag sie noch nicht ins Haus zurück. Langsam
sucht sie sich einen Weg durch die Tischreihen bis zum
Ende des Gartens. Die sanfte Böschung, in der der Wald
zum Ufergelände abfällt, ist bald erklommen. Schon ent-

deckt sie aus der Höhe eine Bank, von der aus gewiß ein
herrlicher Fernblick zu genießen ist, als es sich heraus-
stellt, daß die Bank bereits besetzt ist.

Natürlich ein Pärchen! Er hat den Arm um sie gelegt,
die den Kopf an seine Schulter lehnt. Beide sind viel zu

vertieft, um Lottes Kommen bemerkt zu haben.
Das Schwälbchen ist stehengeblieben. Verloren starrt

sie auf den unbekannten Liebhaber und sein Mädchen. Jn
ihrer Brust sitzt ein dicker. drückender Klumpen. Dabei
rauscht es über ihr in den Kieferwipfeln. Gedämpft nur
tönt die Garteiimusik.

An einen Kiefernstamm gelehnt· verharrt Jürgen Berg-
holters Braut regungslos. Jn ihr ist es merkwürdig
stumpf und leer. Zum Umsiiikeii müde fühlt sie sich auf
einmal.  

Jst eine Minute vergangen? Sind es mehrere ge-
wesen? Aufseufzend hebt sie den Arm, um sich das Haar
aus der Stirn zu streichen, als ein Windstoß sie trifft.

Das Unwetter. das seit Stunden auf der Latier gelegen
hat. ist aus leisen Sohlen herangeschlicheii und springt

brüllend auf die Erde los. Jm Nu ist es nachtdunkel.

Sturm fegt über den See, durch die stöhnenden Bäume.
Ein erster Blitz fährt nieder. Zugleich mit dem Donner
setzt wolkenbrucbartiger Regen ein. "

Durch das Tosen und Fauchen ringsum kämpft Lotte
sich im strömenden Naß blindlings den Weg in das Lokal

zurück. Was aus dem Liebespaar auf der Bank geworden
sein mag. weiß sie nicht Es kümmert sie wenig: genau
wie die durcheinander. :iienden, kreischenden Leute im

Kaffeegarten der »Seelust«, in dem die beiden Kellner

einen heldenniütigen Kampf um Tischdecken und Lampions

ausfechten, denkt fie nur an fich selber und ist bemüht.

ihre eigene Haut ins Trockene und in Sicherheit zu

bringen.- . — ·
Zerzaust und triefend stolpert sie ins Haus, wie herein-

geweht von einem entsetzlichen. ohrenbetäubenden Krachen,
in dem Welt und Leben schmetternd in Scherben zu zer-

schellen scheinen-Zugleich wird es abermals nachtfinster
ringsum —- es hat in die Leitung eingeschlagen.

Das· Schwälbchen ist nicht das einzige Wesen» das
" laut a.uf,schluchzt, obgleich ja nichts weiter geschehen ist
und einer der Kellner bereits mit einer brennenden Pe-
sroleumlampe zur Theke tritt.

»Jürgeni« -

»Da»bist du jal Wo warst du denn nur?” Doktor
Bergholter ist viel zu erleichtert, die Vermißte vor sich zu

sehen, als daß er· länger bei der Frage verweilt. Jhn be-
driickt vor allem der Gedanke an den noch nicht aus der

Stadt zurückgekehrten Prehn und ihre eigene, immer
mehr in Frage gestellte rechtzeitige Heimkehr.

»Die t{gernfvrechleitung ist auch zerstört; wir können
nicht einmal in Groß-Bimbo anrufen!" ‘

Verstört sieht Lotte zu ihm auf. Müdigkeit und innere
Wirrnis sind zerstoben. Wie fcheußlich peinlich, daß ihnen
das zustoßen muß, noch dazugerade heute, an dem Abend,
an dem Herr Buchart auf dem Gut erwartet wirdl Man
wird sichwundern und ängstigen; denn daß sie etwa den
Neu·n-Uhr-Zug noch bekommen könnten, ist so gut wie
ausgeschlossen.

»Sollen wir hier übernachten?“
Er lacht spöttisch auf.
»Glaubst du, daß du die einzige bist, die auf diesen

glorreichen Gedanken verfällt? Hier im Hause dürfte
nichts mehr frei fein. — Uns bleibt weiter nichts übrig,

die

als abzuwarten. bis das Gewitter vorbei ist, und mit
Herrn Prehn nach Waren zurückzusegeln, quer über den
Müritzsee ——, mitten in der Nachti«

Seuszt er? Lotte wagt nicht. ihn anzusehen Auch ihr
ist die Lust am Abenteuer gründlich vergangen. Doktor
Bergholter nickt grimmig vor sich hin.
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»Vermutlich ist der Brave ebenfalls drinnen in der
Stadt oder auf dem Wege hierher durch das Gewitter
aufgehalten worden; aber einmal muß er ja hier ein-
treffen.“

Es dauert indessen noch eine halbe Stunde, bis Prehn
mit dem benötigten Brennstoff zur Stelle ist, und eine
weitere Stunde. ehe sie wirklich abfahren können. Die
Wirtin aus der »Seelust« hat-Lotte einen Mantel borgen
wollen; aber der Schiffer versichert. daß er in feinem
Kajütkasten eine Segelplache liegen habe, in die sich die
junge Dante einwickeln könne.

Als sie endlich vom Lande abkomnien, stehen die Sterne
am Himmel. Das Gewitter ist abgezogen, es ist köstlich
frisch und vollkommenklare Sicht. Jn Röbel hat man
ihnen versprochen. in Groß-Birow anzurufen und Bescheid
zu sagen. sobald die Fernsprechleitung wieder in Ordnung

fein wird —- wenn es dann noch möglich ist. freilichl Das
. Amt. an das das Gut angeschlossen ist, hat noch »Hand-
betrieb“, und während der Nachtstiinden ist die Verbindung
unterbrochen.

Sie haben alle Segel gesetzt, um den günstigen Wind
auszunutzen, und fahren mit Motor- und Wiiidkraft. Auf
diese Weise kommen sie schnell voran. Trotzdem können sie
allerfrühestens in anderthalb Stunden in Waren fein —
um Mitternacht. statt um neun Uhr abendsl

Auch Jürgen hat sich mitdem Unabänderlichen ab-
gefunden. Jm Grunde genommen genießt er die nächtliche
Fahrt mehr als das Schwälbchen, das trotz der Segel-
plache jämmerlich friert. Sie ist zum Vorderschisf ge-

gangen und hat sich dort ais ein rechtes ,,Häufchen Un-
glück« hingehockt. Allmählich aber fühlt auch sie sich immer
stärker vom Zauber ver Stunde ergriffen.
Am Steven unterhalten sich die beiden Männer. Als

»Wasserratten« tauschen sie sachliche Beobachtungen. Zu
den sparsam und gedätmpft fallenden Worten geben das
Tuckern des Motors und das Rauschen des Windes in der
Takelage die richtige Begleitmusik. Ein gutes Stück Weges
begleitet der Sirenen-Wachruf einer auf einer Untiese ver-
ankerten »singenden Bote« den Segler.

Vielleicht sind Fischerboote gleichfalls noch draußen —-
Lotte muß an die Netze denken, die sie auf der Herfahrt
sahen; aber auf, der ungeheuren, fchiveigenben, dunklen
Wasserweite ist nichts zu erkennen. Steuerbord geradeaus
flammt in bestimmten Abständen ein rotes oder grell
weißes Licht auf: ein Küstenzeichen. Bald kommen auch
die Leuchtfeuer von Rednitz in Sicht. Jn weitem Bogen
säumen sie den rechts hinter ihnen zurückbleibenden
Horizont.

Unbeschreiblich wunderbar ist der über ihnen aus-
gespannte Sternenhimmeb In der Nähe ist es maiestätisch
klar, nur die Tiefen sind noch nicht wieder zur Ruhe ge-

langt. Der See scheint dem lange abgezogenen Gewitter
nachzugrollen. Wellen heben das Schiff auf und nieder,
Herr Prehn hat das »Schwert« etwas senken müssen.

Er ist ein feiner Bootsmann, der seine Sache versteht.
Nicht feine Schuld ist es, daß es nun doch nicht »geklappt«

hat und die Herrschaften den Neun-Uhr-Zug verpaßt

haben. Immerhin schafft er es jetzt in etwas über Fünf-
viertelstunden —- den Umständen nach eine gute sportliche

Leistung!
Das Städtchen schläft, our der Kai mit den hohen

Fronten der Speicher ist hell erleuchtet. Die Promenaden-

anlagen liegen dunkel. Am Bootssteg schimmert ein ein-
sames Licht.

Mit festem Händedruck verabschiedet sich Doktor Berg-
holter von dem Schiffer, der die Segel niederholt und das
Boot vertäut. Auch Lotte dankt dein Manne noch einmal
für die Ueberlassung der Mache-. Wie schön warnt diese sie
gehalten hat, merkt sie, als sie neben Jürgen der inneren
Stadt zustrebt.

Trotz der Jahreszeit ist es tatsächlich empfindlich kalt,
selbst hier an— Land. Prehn hat den beiden zu einem,
weiteren Grog vor dem Schlafengehen geraten, doch dazu
kann Jürgen sich nicht entschließen; auch Lotte hat keine

Lust, das Seemannsgetränk nochmals zu erproben.
Dagegen willigt sie mit Freuden ein, als Bergholter

vorschlägt. in der »Fritz-Neuter-Stube«, deren Fenster sie
beim Vorüberkommen noch hell finden. einzukehren, um
ein Glas Wein zu trinken und zu versuchen, vielleicht noch
einen extra starken Kaffee zu bekommen. —

Jn dem anhetmelnd-freundlichen Raum, in dem der
trinkfrohe Dichter mit dem goldenen »plattdütschen«

Lachen im Herzen oft geweilt haben soll, ist es warm und
gemütlich. Lotte und ihr Verlobter sind nicht die einzigen

Gäste zu so später Stunde. Doktor Berghokter erfährt, daß
sie beide sogar gern bis gegen vier Uhr früh hierbleiben
dürfen. Dann fährt der erste Zug in ihrer Richtung. Der
Wirt hat volles Verständnis für ihre Lage und dafür, daß
es sich kaum lohnt, noch ins Hotel zu gehen. Offenbar
steht ihr »Fall« in seiner Praxis nicht vereinzelt da.

Der Wein kommt und der Mokka; über den Sender
gibt es wahrhaftig noch »Nachtmusik«. Das Schwälbchen

hat sich in ihre Sofaecke gekuschelt und ist restlos mit dem
Leben zufrieden. Jin Augenblick denkt sie nicht einmal an

Groß-Birow, wo natürlich alle längst schlafen nachdem
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man sich wohl oder übel

gestinden hat. ‚_
Jn dieser Annahme irrt sie freilich. Wenn sie die Fern-

sehfähigkeit des Märcheiis besäßen, könnten sie Herrn
Kreyte und seinen Schwiegervater im Herrenzimmer des

Gutshauses noch beisammensitzen sehen, nicht viel anders-.
als Lotte selbst um diese nächtliche Zeit ihrem Brotgeber
häufig noch Gesellschaft geleistet hat.

Und wie sie selbst an ihrem ersten Abend in Groß-

Birow, sieht der alte Herr die Hand des Gatten seiner
Tochter leise zittern. Mit einem schwer enträtselbaren

mit ihrem ausbleiben ab-

- Blick schaut er dein Manne. den Mona liebt, ins Gesicht.

»Halb eins. seit, in den Kahn zu steigen, mein Lieberl
»Oder

machst du dir immer noch Sorge um die nicht nach Hause
gekommene Sekretärin?«

»Es beunruhigt mich. Jch kann es nicht verstehen.«
Er liebt das Mädchen, denkt der Alte, der die Berichte

seiner Gewährsleute trotz deren Genauigkeit immerhin
mit einigem Mißtrauen aufgenommen hat, es ist die Eifer-
sucht auf den anderen, mit dem er sie beisammen weißl

Laut sagt er:
»Ich verstehe dich wirklich nicht. Was soll ihr denn

geschehen fein? Oder ärgerst du dich über die Pflicht-
verletzung? Ja,.mein Bester..., bist du denn so alt, daß
du vergessen hast, daß Jugend keine Tugend rennt? Wenn
ich recht verstanden habe, hat sie diesen Ausflug nach
Waren mit deiner Billigung im Beisein ihres Bräutigams
unternommen. Erst lädst du ihr den Mann hierher ein —-

ist deine Sachel Du bist hier Herr im Hause und mußt
wissen, was du für richtig hältst. Vielleicht hast du es so-
gar im Hinblick auf meine-n bevorstehenden Besuch getan s«

Er läßt dem anderen nicht Zeit, über den Sinn seiner
letzten Bemerkung nachzudenken, geschweige denn, eine
Frage an ihn zu richten, sondern fährt fort-:

»Nun ist Doktor Bergholter jedenfalls hier und verlebt
mit feiner Braut einen Tag am Müritzsee, wobei den
beiden Leutchen das Mißgeschick widerfährt, den letzten
Zug zu verpassen. Darüber regst du dich auf?“

»Das weniger; aber sie hätte doch anrufen können. Es
sieht ihr so gar nicht ähnlich.“

Wie hemmungslos er istl Wie wenig imstande, sich zu
beherrschen, seine Gefühle zu verbergenl Und wie ver-
ächtlich in der Art, dem Mädel nachzujammernl Diesen
Mann aber liebt Monal

Eine Erinnerung kreuzt das Hirn des alten Kaufherrn.

»Wenn es sich nicht um Verlobte handelte, um ein
Liebespaar«, beginnt er wiederum, langsam und betont,
,,würde auch ich vielleicht diesen einen Umstand beachtlich
finden. Aber schließlich — ist es nicht möglich, daß sie
verhindert gewesen sind, anzurufen, ich meine, nicht durch
ihre eigene entschuldbare und verständliche Vergeßlichkeit,
sondern durch ‚höhere Gewalt-Z Ein Gewitter zum Bei-
spiek...«

Versteht Krehte die Anspielung-Z Den Vergleich mit
einem anderen, lange zurückliegenden Ereignis? ·«

Oder erfüllt ihn das Bild der »Musikstudentin« so
völlig, daß er gleich einem Süchtigen nur eines zu denken
vermag? .

So ist esl .
»Ich habe mich schon erkundigt. Jn Waren ist kein

Gewitter niedergegangen, am anderen Seeufer, in Röbek.«

»Sosol Du hast dich erkundigt. Wie umsichtig du an
alles denkst!« Es klingt nach offenem Hohn. Jn dem Alten
kocht es. Endlich wird Krehte aufmerksam.

»Jai Warum auch nicht? Du selber bist doch auch aus

diese Möglichkeit getommenr Du sprichst, als ob du es mir
verübeltest . . ."

»Das tue ich auch, verdammt noch einmal!“ Auch hier
bricht ein lange zurückgehaltenes Gewitter los, entlädt sich

die unerträglich gewordene seelische Spannung. »
.,Wärest du nicht Monas Mann und der Vater meines

einzigen Enkels, wäre es mir herzlich gleichgültig, was du
tust und treibstl Was geht mich deine Geliebte anl«

»Bist du verrückt? «- Fräulein Walbe —- meine Ge-
liebte?“

Endlich ist der Gutsherr von Groß-Birow aufgewacht.
»Du weißt doch, daß sie verlobt ist —- von allem

anderen ganz abgesehenl Du .meinteft ja eben, weil sie mit
ihrem Bräutigam zusammen ist, fei ihr nächtliches Aus-
bleiben nicht verwunderlich — einezhnische und frivole
unterftellung. mit der du ihr sehr unrecht tust.«

Der Alte ist sprachlos. Wie verrannt ist dieser Narr,
daß er sich schon wieder zum ritterlichen Verteidiger seiner
Dulcinea aufwirftl Wäre alles nicht so fürchterlich, fo
qualvoll demütigend, man könnte lachen über diesen ver-
blendeten Torenl .

»Ob in diesem Fall unrecht oder nicht —- in deinem
Fall wohl tauml-« schneidet er das vermeintliche Gefasel
grob ab, das er so unverfroren wie geschmacklos findet.

»Jn meinem? Ja, bin denn ich es, der plötzlich den
Verstand verloren hat?“ Er greift sich tatsächlich an den
Kopf, lacht auf. »Glaubst du wirklich, ich sei eifersüchtig
auf sie und ihren Verlobten, den ich selber hierher ein-
geladen habe?n

»Weil du mirsSand in die Augen streuen wolltest. Jch
habe es bereits vorhin erwähnt, du beliebtest nur, darüber
hinwegzuhören.« Mitten im Aiisbruch fängt sich der um.
Seine Stimme wird schneidend klar, er wägt jedes Wort.

»Du kannst das, was du willst, billiger und vor allem

bequemkr haben. hörst dus — Jch habe mit meiner Tochter
gesprochen. Sie will sich nicht scheiden lassen, vorläufig
wenigstens nicht. Hat eine Abneigung gegen das Wörtchen
,geschieden«. Jhre Sache —- sie ist alt genug, um sich ihr
Leben einzurichten, wie sie es für gut und richtig hält.

Hinsichtlich deiner Stellung hier in Groß-Birow bleibt
mithin alles beim alten, ob du mir den Glauben bei-
bringft, Fräulein Walbe fei alsdeine ,Sekretärin« hier,
oder ob dir dies mißlingt.

mediterran tote-d
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materialmangel. Obgleich Litauen ait und für ch
über genügend Brennholz versügt, reichen die im Herbst ür
einen normalen Bedarf vorbereiteten Bestände bei weitem
nicht aus. zumal noch die große Kälte und Schneeverwehiingen
den Transport erschwerten. Zur Zeit ist in Kowno und Wilna
überhaupt kein Brennholz erhältlich. Soweit noch Vorräte
vorhanden sind, werden sie für lebenswichtige Betriebe wie
Bäcliereien, Krankenhäuser usw. zurückgehalten.

Ernste Verkehrsstörungen in Schweben.
Der schwere Schneesturm, der über Südfchweden herrscht,

hat besonders stark die iisel Oeland betroffen. Der Auto-
und Omnibusverlehr rit t völlig. Auch die Transporte zti
den Meiereien und Zentralschlachthöfen tniißteii bei dem an-
haltenden Schneesturm eingestellt werden. Jn Schonen wur-
den ganze Dörfer von der Außenwelt abge-
fchnitten.

700 Todesopfer der Kälte in Schanghai.
Der- atißerordentlich starken Kältewelle sind in Schanghai

bisher etwa 700 Menschen, meist Bettler und Kinder, zum

 

Opfer gefallen Die meisten Erfrorenen wurden in den west-
kichedn tadtteilen, dicht außerhalb der Niederlassungen ge-
un en.

150 Iobesoufer in einer Woche
. Jn den Vereinigten Staaten hat die Temperatur stellen-

weise einen ungewöhnlichen Tiefstand erreicht. Die Zahl der
Todesopier der Kälte ist noch größer. als es zuerst angegeben
worden war. So sind nach einer neueren Meldung allein in
einer Woche rund 150 Menschen erfroren oder sonst an den

DFolgen der Kälte gestorben. “in den Obstplantagen der Süd-
taaten hat der Frost erheblichen Schaden angerichtet-

Niitiomtiiotiiiliitiititer Oviergeistl
Gan Thüringen sammelte 1V4 Millionen RM. für das WHW.

Der Reichssender Leipzi veranstaltete am vergangeneii
Sonnabend in der Weimar-Balle in Weimar einen Bunten
Nachmittag zugunsten des Ktie swinterhilfswerkes, für den
der Gau hiiringen der NSDASC Spenden gesanitnet atte.
Die Männer und Frauen des Gaues Thüringen spen eten
Lür die e Veranstaltung die Summe von 1 21015725 RM.; das

· este rgebnis erzielte die Ortsgruppe Trockenborn ini
Kreise Stadtroda mit 3676 RM., das sind 7,91 RM. auf den.
Kopf der Bevölkerung.

Das Bemerkenswerte ist, daß dieses hervorragende Er-
-ebnis sich ausschließlich aus kleiiten Einzelspenden zusammen-
eht und· nicht etwa aus großen Beiträgen von Firmen oder
Jndustriewerken

Italienifitter Ozeandamvser in Flammen
- Nächtliche Rettungsmaßnahmett

Aus dein 11669 Tonnen großen italienischen Ozeandanipser
,,Orazio« brach nach Meldungen aus Rom am Sonntag
etwa 40 Meilen östlich Toulon ein Feuer aus, das vom Heck
Fels schnell um lich “griff. Das Schiff trieb brennend auf detii

eer. '
Auf sOS-Ruse hin eilten mehrere italiettische Dampfer,

ein Wasserflu zeug, ein Mineiisucher itnd ein französischer
erstörer zur gilfe herbei. Die Rettungsmaßnahmen dauerte-i-

_ ie ganze Nacht zum Montag hindurch an. Von den 412 Passa-
gieren und den 231 Mitgliedern der Besatzung wurden 539
von den verschiedenen Schiffen aufgenommen. Ueber den Ver-
bleib der übrigen ist noch nichts bekannt-

Aus Brotliati tun Umgegend
Brockau, den 23. Januar 1940.

. 24. Januar.

1712: König Friedrich ll., der Große, in Berlin geb. (g-est. 1786).
—- 1776: Der Dichter E. T. A. Hoffmann geb. (geft. 1822). -—
1867:-Schleswi -Holstein wird preußisch. -—— 1915: Deutsch-eng-
kifches Schlacht reuzergefecht auf der Doggerbank in der Nord-
see. —- 1932: Der Hitlerjunge Herbert Norkits von Kommu-

niften ermordet.

Wen man findet ohne Wehr,
Den besiegt ein kleines Heer.

(Vridankes Bescheidetiheit.)

25. Januar.

1077: Kaiser Heinrichs iV. Bußgangin Canossa. —- 1586: Der
Maler Lukas Cranach d. J. in Weimar gest. (geb. 1515). -——
1886: Der Tonkünstler Wilhelm Furtwan ler in Berlin geb.
Sonne: 91.: 7.54, 11.: 16.31; M ond: l.: 7.36, A.: 17.45.

 

  

Hier spricht die

"NSDAP. · Situation sinnt
. man“), den 24. Jamqu 20 nur spricht
Kieisredner Vg. MärfchiBreslau im Saal
bei Warkus, Hauptstraße über das Thema:

»Das ist Englandl«
Volksgenosseni holt Euch Aufklärung über
die Kriegstreiben .-

K l a r , Ortsgruppenleiter.
_—

 

Die unliilttbare Uniform
So wie der ührer in Friedenszeiten unser Herold in

eine bessere Zutun t -war,. so ister heute _anch sur uns —— so-
weit ivir nicht tin grauen Rock kämpfen dursen —— unfer ober-
ster Feldherr. Wir tragen eine unsichtbare Uniform.

Halten wir uns die soldatischeii Gesege vor Augen, damit
wir unserer tinsichtbaren Uniform keine chande machen. Ka-
meradschaft, das sei die erste Tugend, die wir in uns anf-

· nehmen wollen. Kaineradschaft ‚an jedem Ort, jedem Menschen
gegenüber attf der Straße im Buro und in der Familie.
Haben wr diese Kameradfchaft ganz in tins auf enonimen
und zum Gese? unseres Handelns bestimmt, dann aben wir
schon das meis e "gewonnen.

Daneben aber soll die Ehrfurcht stehen. Die Ehrfurcht vor
jeder großen Tat, sei sie aus Güte, aus Kraft oder gar aus
Heroismus geboren, wir wollett sie o wurdi en, wie sie es
verdient. Denn jede Tat, die ein Sie des uteii itnd Er-
habenen ift. ist unserer tiefsten Ehrfur t weitl

Das dritte aber söll unsere freiidige Zuversicht fein. Ntir
wer die Sorge zu verlachen versteht, wer sich mit einem tin-
gebrochenen »Dennochl« über alles hiiiwegseizte was ihm viel-
teicht Kummer bereiten könnte. wird schließlich siege-it Nur
aus der Zuversicht, niemals aber aus zogerndeni Zweifeln
End die Völker emporgestiegen Und wir wollen empor an
ie es Licht, das man uns rauben will. So wie der Soldat

vo Zuversicht in den Kampf ggt, so wollen wir zuversichtlich
jeden Ta beginnen, bis die tunde herangekommen ist, in
der wir agen- können: Wir haben gesiegt, weil wir niemals
aufhörten an diesen Sie zu glauben.

Wir hat) Soldaten o ne Uniform. an jeder Stunde wol-
ten wir urch untere baltuna beweisen. daß wir wert sind, 

unserem Obersten Befehlshaber gehorchen zu dürfen. Dazu

tät es notwendig, daß wir uns se bt erziehen »und exerzieren.

nsere Waffen sind unsere Hände, wir wollen sie gut in hand-

haben wissen. Unsere Front ist seder Platz, an dem w r stehen·

Unser Sieg ist der Sieg unserer Soldaten n uniform, der

Sieg der militärischen Kraft und der volkischen Disziplin.

Die Mietzinsienlintgen bei stillegnng oder
Einschränkung der Warmwasserveriorguna

Runderlasz des Reichskoininissars für Preisbildung.

O Nachdem die Reichsstelle ür Kohle durch ihre Anordnung st
vom 11. Januar 1940 den ezirkswirtschaitsämiern die Er-
mächtigung erteilt hat, die Stillegting oder Einschränkung der
Warniwasserversorgungsaiilagen bezirkswseise anzuordnen, at
der Reichskommissar für die Preisbildung in einein Runder aß
Richtlinien für die aus der Stillegung oder Einschränkung der
Warmwasserversorgung folgen en Mietzinssenkun-
gen gegeben:

1. Wenn die Kosten der Warmwasserversorgung vertrag-
lieh im Mieizins einbegriffen sind, so ist der Mietzins bei
Stilslegkung der Warmwasserversorgung monatlich um 5 v. h.
zu en en.

2. Bei einer Einschränkung auf wöchentlich eintä ige
Verforgung ist um 3 p. H» auf wöchentlich zweitägige er-
orgung tini 2 v. H» auf wöchentlich drei- oder mehrtägige

- ersorgttng um 1 v. H. der Motiatsmiete zu senken.

3. Sind die Kosten der Warmwasserversorgung nicht
im Mietzins einbegriffen, sondern ist hierfür ein Pauschal-
betraa vereinbart, so entfällt dieser Betrag bei Stillegung
der Warmwasserversorgung _

4. Bei einer Einschränkung auf wöchentlich eintägige
Versorgung ist ein Pauschalbetrag um 3/5, auf wö entlich
zweitägige Verforgung um "In und auf wöchentli drei-
und mehrtägige Versorgtiiig tim 1« des Pauschalbetrages
zu fenlen. Wenn für die Kosten der Warmwasserversorgung
und der Heizung ein Gesamtpauschalbetrag vereinbart ift
so gilt 1/a des Gesamtpauschalbetrages als Entgelt für die
Warmwasserversorgung

5. Wird die Warmwasserversorgung für eine kürzere
Zeit als einen Monat stillgelegt oder eingeschränkt, so ist
der Mietzitis oder Pauschalbetrag anteilig im Verhältnis
zu dem kürzer-en Zeitraum nach e
zu senken.

6. Keine Anwendung findet diese Regelung aus die
Fälle, in denen die Kosten der Warmtvasserversorgun trin-
schließlich oder ausschließlich der reinen Wasserkosten nach
dein tatsächlichen Verbrauch auf die Mieter umgelegt werben.

7. Falls bei gewerblichen Betrieben die angegebenen
Sätze den tatsächlichen Verhältnissen nicht gerecht werben.
und keine (Einigung zwischen Veritiieter und Mieter zu-
ftatide kommt, setzt die zuständige Preis-behörde aus Antrag
eines der Beteiligten den angemessenen Betrag der Miet-
zinssenkung feft.

8. Der Mieter muß kleine Uiiaiiiiehinlichkeiteisi, die sich
beispielsweise aiis einer Stillegting oder Einschränkung der
Warinwasserverforgung infolge Verzögerung der Kohlen-
iieferung oder infolge Reparaturen ergeben, in Kauf neh-.
men. Deshalb ist in der Anordnung bestimmt, daß von der
ihiietzinsfenkung abgesehen werden kann, wenn die Sill-
legung oder Einschränkung an nicht mehr als drei Tagen
im Monat erfolgt.

Der Verinieter, der die Mietziiissenkung nicht iti der vor-
geschriebenen Weise durchführt, verstößt gegen die Preisstopp-
verordnung und tnacht sich strasbar.

Eine ähnliche Regelung wie für die Mietzinssens
kitng bei beschränkter«Warmwafferversorgnng ist in der nächsten
Zeit für den Fall der Einschränkung der Hei-
ziing zii erwarten.

Jst im- Mansiapuifchi
Kühne Behauptungen, die wir ein ganz klein wenig

f befviitteln.
Die kluge Frau sagt nicht ja und nicht nein zu dieser

Frage —- sie lächelt. Sie weiß, daß ihr von dem»mann-
lichen Wesen .Putzsucht,« Unpünktlichkeit, Geschwatzigkeit
und nicht zuletzt --— Launenhastigieii vorgeworfen wird.
Auf der Bühne, im Kino, in der Literatur werden dauernd
in humoristisch sein follender Weise die Frauenlaunen ge-
geißelt; von den Latinen des Mannes ist nur fehr felten
die Rede -- weil er keine hat —, stellt jeder Mann mit
überheblicher Stimme fest, und wir schweigen, wie gesagt,
und lächeln.

Stimmungsschwankungen siiid der Frau nicht unbe-
kannt. sie ist darin sehr abhängig von ihrem Gefühl, und
Gefühle machen die Menschen zuweilen unberechenbar.
doch das Leben nimmt die meisten Frauen bald in eine
strenge Zucht und treibt ihnen den Ueberschwang der Ge-
fühle aus, die Stimmung wird gleichmäßiger und ruhiger.
Die Pflichten der Frau und der Mutter anstrengend-:
Arbeit in« Küche und Kinderstube geben ihr gar nicht
Muße genug-, um ihren Stimmungen ·nachzugehen, sie
weiß auch, daß sie Kindern und Hausangestellten Vorbild
sein muß, und das trägt ebenfalls dazu bei, Beherrschung
zu lernen. Die Frau. die im Beruf fteht. hat ebensowenig

 

 

 

« Wann wird verdunkelt ?
Beginnt Dienstag um 16,25 Uhr
Ende: Mittwoch um 7,20 Uhr

Zeit und Gelegenheit, lich ihren Latinen hineingeben, sonst
würde sie aus einer Stelle in die andere wechseln müssen;
so bleibt also vielleicht einzig und allein die Filmdiva
oder die große Künstlerin übrig, die sich Launengeitatten
lann, doch haben auch die meisten von ihnen ein derartig
streng geregeltes Leben, daß wirkliche Launenhaftigkeit
nur hinderiid und lähmend wirken könnte. Launenbafte
Müßiggängerinnen gibt es jedoch kaum mehr in Deutsch-
land — fast alle Frauen werden vom Dienst an Volk und

 

Vaterland erfaßt, « es ist Ehrensache geworden, mitzu-·
arbeiten. . .

Aber —- der Manns holen wir uns den mal ein
bißchen aus dem Schmollwinkel hervor --i Er ist selten
.,Stimmungen« unterworfen, denn sein Gefühlsleben wird
vom Verstand beherrscht, doch er versteht es glänzend,
schlechte Laune zu zeigen. wenn ihm mal irgend etwas
nicht paßt. Hat er Aerger mit den Vorgesetzten, ist ihm
ein Plan mißlungen. ist.er bei derBesörderung über-
gangen worden oder hat der Arme gar einen Schnupfen
oder —- noch lchlimmeri —- Zahnschmerzen, dann findet
er, er hat allen Grund, schlechter Laune zu fein, und die
ist dann auch danach. Auch wenn ersetwas sucht und nicht
findet -- Kragenknopf oder sol -'-— oder wenn ein unter-
geordnetes Wesen ihm widerspricht, dann zittert alles im
Hause vor der üblen Laune des Herrn, der immer mit fo
spöttisch überlegener Miene von den Winden, Schrullen
und Latinen der Frau spricht — — —

Die Frau- hat also wirklich nicht die Launenhaftigkeit
allein gepachtet, auch der Gebieter in haue, Geschäft oder
Biiroversteht es vorzüglich, der schlechten Laune die Zügel
schießen zu lassen; aber natürlich —- die kluge Frau spricht
nicht darüberl « · ·"

n gleichen Grundsätzen .

 
s rufen. Sie Berti

Rundfunli-Programtu i
Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 24. Januar

6.80: Leipzig: Frühtonzert. —- 8.00: Ruf ins Land. —
8.05: Hausfrauengymnastik. —- 9.30: Berlin: Winterarbeit um
den Bauernhof. —— 11.00: Musik von Schallplatten. — 12.00:
Werkkonzert. Das Mu ikkorps einer Fliegerhorstkomniandantur.
-—— 13.00: München: iittagskonzert. -—— 15.30: Berlin: Zeit-
güegel der Jugend —- 16.00: Nachmittagskonzert. Das Kleine

rchester des eichssenders Breslau. ’— 18.00: ranenleben
—- Frauenschicksal. Johanna Wolfs, die ostpreußg e Sichterin,
wird 70 Jahre alt. Hörbild von Dora Lotti retschmer. —-
18.30: Kleine Abeiidmusik. Das Große Orchester des Reichs-
senders Breslau. —- 19.00: Die sieben Geisle n. Mär enspiel
von Adelheid Wette; Musik von Engelbert Humperd d. ——
19.30: Beachtet und betrachtet. — 20.15: Die Auslese. Bunte
Stttnde schöner Schallplatten. -— 21.00: Georg Kulenkampfs
spielt Pros. Georg Kuleiikampfs (Violine); am lügel: Sieg-
ried Schultze —- 22.45 bis 1.00: Berlin: Unterha« tungskonzert.

Donnerstag, 25. Januar
6.30: Frtihiiiiisik. Der Gaumusik ug Schlesien. — 8.00: Ruf

ins Land. -—- 8.10: Musik von Scha platten. -— 9.30: Manchem
Sang und Klang in der Schule. —- 11.00: Hausfrau, das geht
dich an! -— 11.20: Musik von Schallplatten. —-— 12.00; Musik am
Mittag. Das Große Orchester des Reichssenders Breslau;
Kiirt Hattwig (Klavier). —- 15.20: Für unsere Kinder. Die
kleine Seejungfer. Ein Märchenspiel. —-— 16.00: Frankfurt a. M.:
Nachmittagskonzert. — 18.00: Kammermusik des Breslauer
Klaviertrios. Manfred Evers (Klavier), antia Schmack-Ur-
bach (Violine), gritz Binnowskh (Cello). —- 8.40: Das Deutsche
Rote Kreuz in chlesien und Ostsudetenland am Kriegsanfang
Es spricht der Landessührer des Deutschen Roten Kreuzes,
Dr. anzon. —- 18.50: Das Raritätenlabinett. Kleines Spiel
mit challplatteii. — 20.15: Nun eilt herbei, Wi , heitere
Laune! Kleines Schallplatteiibrettl. — 21.00: Lott iens Ge-
burtstag. Lustspiel von Ltidwig Thoma. —- 22.45 bis. 1.00:
Berlin: Unterhaltuiigstonzert

 

 

Brotkauer Sport-Nachrichten
Ergebnisse vom Sonntag

S. E. „Sturm 1916“ Brockan e. 93.
„Sturm“ 1. Senioren — »Minerva 09« 1. Senioren 8: 2 (2: 1).

 

« [Silberhochzeit.1 Lokomotivführer Josef Olbrich
und Frau, Friesenweg, feiern heute das Fest der silbernen
Hochzeit. - «

k IVoin Deutschen Roten Kreuzil Der Führer hat
der DRK.-Bereitschaftsführerin Martha Steglich, Brockau,
dem DRK.-Oberwachtführer Reinhold Schubert, Brockau,
dem DRK.-Haupthelfer Hermann Simon, Broekau, dem
DRK.-Hauptführer Dr. Hans Drott, Kanth, dem DRK.-
Wachtführer Paul Kuhnt, Kraftborn wegen ihrer Ver-
dienste um den Aufbau und den Einsatz des Deutschen
Roten Kreuzes im Landkreise Breslau im Frieden und
Kriege durch Verleihung des »Ehrenzeichens für Deutsche
Volkspflege« ausgezeichnet

Kriegsgräberfürfvrge in Polen. Der Volksbund Deutsche
Kriegsgrabersursorge teilt mit, daß die Arbeit der Wehrmacht-
grgberosfiziere in der Erfassung und Sicherung der Soldaten-
graber nach den Mitteilungen des Oberlommandos der Wehr-
macht große Fortschritte macht, so daß alle Angehörigen der
Gesallenen über das Schicksal der Gräber und ihre Betreuung
beruht t fein lönnen. Zum Totensonntag sind alle Gräber ge-
Lchmu t worben. Jmmer wieder wird von den Angehöri en
er Wunsch geäußert, die Gräber recht bald einmal be u en
und mit eigener Hand schmücken n können. Dieser unsch
wird ersiillt werben, iiitd durch Ver andlungen mit der Reichs-
bahn sollen verbilligte Reiseniöglichkeiten geschaffen werben.
Die Aiigehorigen müssen aber noch Geduld haben. Abgesehen
davon, daß die Fahrt- und Unterbringun smö lichkeiten noch
zu gering sind, ist ein Besuch der Gräber ie ot weit ab von
den Hauptverkehrsstraßen liegen. im Winter bei Schneefall,
Kalte und den schlechten Wegen undurchführbar. Sobald es
die Verhältnisse gestatten, werden die Reisemöglichkeiten be-
launtgegehen. «

Außervrdentliche Arbeitszeitre elung für das Verkehrs-
wesen. Um den gesteigerten Anfor erutigen des Verkehrs zu
genügenn und eine weitgehende Ausnutzung der Verkehrsmittel
zu» ermoglichen, hat der Reichsarbeitsminister bestimmt daß
tnannliche Gefolg chaftsiiiitglieder über 18 Jahre im Veriehrs-
wesen, soweit die Arbeitszeit in einer Tarifordnung geregelt
ist, über die in der Arbeitsschupverordnung vorgeschriebene
tagliche Höchstarbeiiszeit hinaus bis zu den in der Tarifords
unng festgesetzten Grenzen beschäftigt werden dürfen. Die Be-
stimmung, daß den Gefolgschaftsmitglietern im Verkehrswesen
na Beendigung der täglichen Arbeitszeit eine ununterbro ene
Rub ezeåt von mindestens zehn Stunden zu gewähren ift. b eibt
nn eru rt. -

»Mein Kampf« als Feldpvftausgabr. Adolf Hitlers »Mein
Kampf« ist seht auch als Feldpostiiiisgabe herausgebracht wer-
den. Damit ist die Gesamtauslage des Führerbnches auf 5,95
Millionen Exemplare gestiegen.

Prüfungsurlaub auch für die freien Berufe. Entsprechend
der kurzlichen Regelung für den öffentlichen Dien hat das
Oberkommando der Wehrmacht jetzt auch für die reien Be-
rufe zur Ablegung von Vriifungen eine Urlaubsregelutäg e-
troffen. Es wird bestimmt, daß Urlaubsgesuchen von eg -
machtangehörigen, die zu einer Prüfung für die freien Berufe.
also Aerzte, Chemiker, Ingenieure, Te niker usw., zugelassen
worden sind, nach Vorlage entsprechen er Nachweise stattzu-
geben ist, wenn Dienst und niilitärische Lage es gestatten.-

Verstärkter Dienstunterricht bei der Reichsbahn. Das
Reichsverkehrsministerititn hat angeordnet, daß die gerade im
Kriege notwendige Leistiingssteigeruit der Reichsbahn auch
durch einen verstärkten Dienstunterri t gu erstreben ift. Bei
der augenblicklich angestrengten Betriebs age sei es erforder-
lich, das gesamte Personal, besonders das Betriebspersoiial.
dauernd bei feiner schweren und verantwortungsvollen Tätig-
keit durch Belehrung zu unterstützen. Jnsbesondere sollen die
nett hinzukontiiieiideii Gefolgschaftsmitglieder einschließlich bei
weiblichen Hilfskräite von dieser Unterweisung erfaßt werben.

, Keine Belaftungsverschicbungen während des am es.
Wie die ,,Deutsche Steuerzeitung« mitteilt, sind die Gemein en
angewiesen worden, dort, wo Gebiihren und Beiträgee zum
Beispiel für Kanalbenutzutig, Müllabfuhr, Straßenreini ung-
nach dem Maßstab der bisherigen Landesgrundsteuer er oben
worden sind, diese Bemessuiigsgruiidlage auch für 1940 weiter
zu verwenden, damit während der Kriegszeit Belastung-it-
verschiebungen möglichst veritiiedeii werben.

Beitäte für Fachschuien Der Reichserziehungsminister hat
angeordnet, daß mit Wirkung vom l. April 1940 an allen staat-
lichen Fachschulen und Berufs achschulen Beträte berufen wer-
ben, um eine möglichst enge erbindung der Schulen des be-
rufli en Ausbildungswesens mit der Wirtschaft zu sichern.
Als eiräte sollen ertifen werden der Bürgerme fter, wei
bis vier Berussanaehöri e der Wirtschaftsgruppen. deren us-
gaben die Schule bientfie ein Sachbearbeiter für Berufsaus-
bildung der Jndustriei und Handelskammer sowie andwerks-·
kammer, ür die Fachschulen ein Vertreter der irtschaftss
kammer, e ein tin-Benehmen mit dem Kreisleiter und auf
Vorschlag der Gauarbeitstammer zu beftellender Beirat, ein
Lehrer der Schule und schließlig der Führer der Studenten-
s« ast. wenn eine solche an der ule efteht. Bei hauswirt-

tlichen Schulen werden statt er Berucsangehörigen der
irtschattsgruppen zwei hauswirischaftlich erfa rene saus-

stauen im Benehmen mit dein Kreisleiter der SDA . be-
una der Beträte erfolgt auf sechs Jahre-
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» Gchlesische Nachrichten
Gielliltasier Bolleluiisi setzt sich durch

Heiinarbeit durch produktive Maßnahmen der RSV. unterstützt

Jii den Grafschafter Bergen war schon immer die Haus-
indtistrie als Füllarbeii in der Verbiiidiin von landwirt-»
schaftlicher mit gewerblicher Tätigkeit heiniif . Hier waren es
besonders die Vertreter der alten Haiidwebkuiist, die .Filet-
arbeiteriniien, die Flickelieppicharbeiter und Glasmacher in der
oberen Grafschaft. und im holzreichen Habelschwerdter Ge-
birge die Schachtelmacher und Speilhobler. die aber schon seit
Jahrzehnten infolge des sich immer stärker bemerkbar machen-
den industriellen Wettbewerbs und der allgemeinen Wirt-
schaftslrise bis zur Machtiibernahme nur ein kärgliches Da-
sein fristeten Unter dein Einfluß der neuen Zeit und des
allgemeinen Wirtschaftssaufstieges errang die Heimarbeit und
die Grafschafter Volksknnstihre alte Bedeutung wieder. Durch
den behördlich unterstütiten Ziisammeiischluß der Heimarbeiter
wurden vielerlei Absatzniöglichkeiten erschlossen und weiterer
Verdienst eröffnet. Eine besondere Förderung des wirtschaft-
lichen und sozialen Aitfschwuiiges der verarniten Gehirns-
bewohner erfolgte auch durch die NSV«. die auch hier die
Möglichkeit zu produktiven Hilfsmaßnahmen erkannt hatte.

Die Berge und Täler des siidwestlichen Aiislättsers des
Heuscheuergebirges. des sogenannten Hummelgebietes. galten
nach der Machtübernahme als eines der besonderen Rotstandsi
gebiete des Kreises Glatz. Grafschafter Heimatfreuiide. unter
ihnen vor allem Stiidienrat R eim i t; in Glatz. den man den
Wiederentdecker der Grafschaster Volkskunst tietiiien möchte.
wiesen auf hie große Eignting der Bergbevölkernng für kunst-
gewerbliche Arbeiten hin, hie von einer Zentrale atis gelenkt
werden müßte. Jni Jahre 1937 fand in Landrat Kloster-
kemper-·Glatz das Vorhaben des Kunstgewerblers Stur:
Klammt in Glatz. dort eine Verlags- und Verkaufs-
zetitrale für die mannigfachen Erzeugnisse des heimischen
volkskiinstlerifchen Schaffens zu errichten. größte Förderung.
Durch diese Organisation. die .,Volkslnnst der Graf-
schaft Glatz«. war nun auf einmal die bisher fehleiide
vermittelnde Dachorgatiifation geschaffen. in der etwa 500
Handarbeiterfatnilien und kleinere Handwerksbetriebe des
Glatzer Berglandes einen Zttsamiiieiischliiß fanden. Nach der

Befreiung des Siidetenlandes breitete sich das zu betrenende
Gebiet der ,,Volkskunst der Grafschaft Glatz«. die inzwischen
auch im Habelschwerdter Gebirge festen Fuß gefaßt hatte, auf
das benachbarte Adlergebirge und das Gebiet um Grulich aus.
Der schmale Streifen des sich längs der Protektoratsgrenze
hinziehenden Adlergebirges ist ja ebenso naturgebunden ein
ausgesprochenes Heimarbeitergebiet wie die Grafschaft und
weist nach der Heiinlehr zttni Reich geographisch eine starke
wirtschaftliche Orientierung nach den beiden Kreisen Glatz und
Habelschwerdt hin auf.

Trotz derzgünstigen Voraussetzungen, die die Heimarbeit
im Glatzer Bergland vorfand, wäre allerdings diese über-
raschende Entwicklung in einer so kurzen Zeit kattin möglich
gewesen, hätten die Heiuiarbeiter nicht in der N
machtvollen Helfer gesunde n. Als anläßlich der
Hochwasserkatastrophe im September 1938 die Gauamtsleitung
der NSV..die. geschädigieti Anlieger der Flüsse und Gehn-as-
bache in der Grafschaft aufsuchte, besichtigte sie auch die Ar-
beiten der Heimarbeiter der Kreise Glatz und Habelschwerdt.
Hierbei erkannte man, daß es die alte Grafschafter Volkskunft
durchaus verdiente. in Schlesien und darüber hinaus bekannter
zu werden, zumal man sich davon eine fiihlbare Hilfe für die
Heimarbeiter erhoffte. So wtirde der Plan, vor dem Weih-
nachtsfest im Breslauer Rathaus eine große Grafschafter
Volkskunst- und Spielzeugschau zu veranstalten,
spruchreif. Dank- der Hilfe der RSV. war es nun den Heim-
arbeitern möglich, die einfache volkstiimliche Kunst ihrer Berge
in der Gauhauptstadt ganz Schlesieti zu zeigen.

Die RSV vergaß auch im vorigen Jahre die Glatzer Heim-
arbeiter nicht. Bei der Herstellung der für die Reichsstraßen-
famtnlung des Kriegs-WHW. vor Weihnachten benötigien Ab-
zeichen konnte die .,Volkskunst für die Grafschaft Glatz« einen
WHW.-Auftrag von 2,7’ Millionen Weihnachtsbaumanhängern
an die. Heimarbeitersamilien verteilen. Ebenso wurde eine
Million der acht ostoberschlesischen Städtewappen für die gan-
eigene Straßensammltttig am 20. und 21. Januar 1940 im
Grasschafter Land und im Adlergebirge hergestellt.

Die Bedeutung dieser produktiven Hilfsmaßnahmen der
NSV und des WHW. lag vor allem darin, daß hierdurch alle
zur Zeit etwa drohende Not gebannt wurde. Dort. wo infolge
des Kriegsausbruches begreiflicherweise die Materialbeschafe
fung für die Heiniarbeiter Kopffchmerzen bereitete. etwa Ma-
terialziini Sticken oder Garne zum Weben im Augenblick fehl-
ten — dort setzte sofort das Bemalen der WHW.-Abzeicheii
ein. Es gab für viele Wochen durch diese Großaufträge eine
Unsumnie von Arbeit, so daß sich hieran nicht allein der übliche
Stamm der Heiiiiarbeiten sondern auch viele andere Berg-
bewohner beteiligen konnten vor allem auch ältere Leute, denen
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der Weg in die [subtilen schon zu weit geworden ist. Meist
war die gesamte Familie an der Malerei beschäftigt. so daß
man oben in den entlegenen Berghäitsern nur fröhliche. glück-
liche Menschen antreffen konnte. Jn der Drechslereizeni
trale in Ha belschwerdt waren zahlreiche Volksgenollen
— Männer und Frauen —- beim ‘Brennen, Nadeln nnd Ver-
paclen der Abzeichen iätia, die vielleicht sonst wegen sehleiider
Arbeit im Winter zum {feiern gezwungen gewesen wären. ,
_ Welch zusälzliche Arbeit gerade WHW.-Aiifträge vermis-
teln. läßt die Zahl der hieran beteiligten Personen erkennen
die mit 2200 in etwa 700 Familien nicht zu hoch ge-
griffen sein dürfte. Wenn es auch eine Kriegsweihnacht war.
die diesmal von den Heimarbeitern gefeiert wurde, so war es
doch ein Fest, an dem dankder WtZW.-Arbeit nichtdie Rot wie
in den Jahren vor der Machtübernabuie in den kleinen Stiibeii
zu Gast war. Dabei darf nichtvergessen werden, daß derartige
Hilfsmaßiiahmen immer wieder neue Schaffenssreudigkeit dem
künstlerisch befähigten Völksiien der Heini-arbeitet geben, die
mit Stolz· die Grafschaft nnd das Adlergebirge ihre karge, doch
schöne Heimat nennen. -

\

Nationalsozlalistisrh denken und handeln
Gauleiter-Stellvertreter Bracht sprach in Kattowitz.
Gauleiter-Stellvertreter Bracht weilte am Sonntag in

Kattowitz und sprach am Vormittag im KdF.-Theater auf
einem Appell der Politischen Leiter des Kreises.

Nach Begrüßung durch Kreisleiter Joschke legte der Gau-
leiter-Stellvertreter den Weg und das Ziel des ·Nationalsoz«ia-
lisnius dar. Es sei notwendigS so beto.ite er, daß Denen, die
die Führung des Volkes in en Händen halten. das» letzte
Ziel —- ein Reich aller Deutschen das die Garantie in sich
trägt. daß es durch nichts in der Welt erschüttert werden
könne —- in keiner Weise verdunkelt oder unklar werde. Eine
solche Garantie liege vor allem in der inneren· Geschlossenheit,
in der seelischen, willensmäßigen sowie politisch-weltanschau-
lichen Haltung und Geschlossenheit der Menschen dieser Ge-
meinschaft. Diese Garantie verbürge dann das ewige Leben
des deutschen Volkes. Das Hinfiihren zu einem solchen Ziel
ei nur durch eine Organisation und Menschen moglich, die
ieses Ziel selbst in sich soweit als möglich vollendet und

erreicht haben. _ _ .
Deutschland müsse in seiner Einheit wie ein granitener

Block dastehen. Das sei nur der Fall, wenn in Deutschland
kein Gedanke mehr gedacht werde. der nicht aus deutscher
Art und deiitfchem Bluts entspringe. Neben dein, was national-
sozialistisch denken heißt. dürfe es kein anderes Denken mehr
geben, dann werde es auch nur ein nationalsozialistisches Han-
delti geben .

Der Redner streifte hieraitf die gegenwärtige politische
Lage, wobei er herausstellte, daß nirgends ein Volk so an sein
Recht und an feinen Sieg glaube wie das deutsche» Das
deutsche Volk sei im Glauben an Jdeale immer am starksten

 

gewesen, und zu keiner Zeit se« es stärker im Glauben an-
heu Führer, an den Nationalso ialismus und an-- das Recht
gewesen als in unserer. Zum Schluß sprach der Gauleiter-
Stellvertreter dann von der Verwirklichung des deut-
schen- Sozialismus Der-deutsche Arbeiter sei der erste
auf her ganzen Welt, was andere nicht besitzen, er habe es
ttnd werde immer mehr teilhaben an allen geistigen, kulturel-
len und wirtschaftlichen Möglichkeiten seines Volkes. Jn«sei-
ner Gesamtheit gehe das deutsche Volk in eine große geschicht-
liche Zukunft hinein und werde iene Mission, die von" her
Vorsehung dem deutschen Volke aufgetragen wurbe, erfüllen.

 Dacheinsiurz in Kaitowitz
Vier Tote und neun Verletzte.

am" Waizwert her Königs-hatte ist ein Teil des
Daches eingestürzt, wobei es vier Tote u nd neun Ver-

. letzte gab. Die Untersuchung über die Ursache des Unglück-s
dauert noch an. -

Es wird zur Zeit u. a. auch geprüft, ob etwa Mängel in
der Unterhaltung das Unglück verursacht haben. Die zustän-
digen Stellen haben in Anbetracht der jahrelangen Vernach-
lässigung der Gebäudeunterhaltung durch die Polen angeord-
net, daß sämtliche Gebäude mit Flachdächern sofort aus ihre
Konstruktion und ihren Bauztistand hin untersucht werden
und daß der Schnee von den Flachdächern unverzüglich zu
entfernen ist.

Zuchthaus und Stellung unter Polizeianfsicht.

Der erst 19 Jahre alte Rudolf Scholz aus Ober-
Görisseiffen ist schon mit 15 Jahren auf die schiefe
Ebene geraten. Damals erhielt er die erste seiner vier Vor-
ftrafen, hie er für Diebstähle, Unterschlagung, Betrug usw«
zudiktiert bekam. Auch die ihm auferlegte Fürsorgeerzie-
hung fruchtete nichts; denn sim Jahre 1938 wurde er wie-
derum dreimal wegen ähnlicher Vergehen verurteilt. Er setzte
den Wea des Verbreibens fort, indem er seinem Vater 450
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man. stahl und in der Umgebung- von Löwenverg, Musik
Grünberg, Rothenburg, Neusalz, Soran, Banden, Zittau un
Löbau unzählige Diebftähle bei Bauern aiissührte. Eine be-
sondere Vorliebe zeigte er für Fahr- und Motorräder, die
er auf feinen Raiibzügen einfach gelegentlich answechselte.
Dazu beging er einige Zechprellereien — kurzum er brachte
dabei rund 1000 RM. in neun Taaen durch. Schließlich zeigte
ihn sein eigener Vater an: ein Steckbrief verhalf sur Fest-
nahme des Verbrechers. Wegen fortgesetzten teils einfachen,
teils schweren Diebstahls in dreißig (1) Fällen, Unterschlas
anng, fortgesetzten Betruaes nnd Arbeitsverweigerungwurde.
Scholz nun von der Hirfchberger Großen Strafkamnier zu
fünf Jahren Zucbthans fünf Jahren Ehwerlust und Stel-
litng unter Polizeianfsicht verurteilt.

Hirschberg. Die neue Haltestelle Hartenberg
an der Bahnstrecke Hirschber —Schreibe»rhau zwischen den
Stationen Petersdorf ttnd N ede»r-Schrei»berhau wurde jetzt
eröffnet. Durch die Haltestelle wird der Zugang zum Jser-
gebirge und zu Bad Flinsberg vom Hirschberger Tale»aus
erheblich verkürzt. Sie liegt bei der zu Petersdorf gehoreti-
den Kolonie Hartenberg, die eine sehr beliebte Sommersrische
geworden ist.

Der verspotten sozialilt
Zum 100siihrigen Geburtstag Ernst Abbes am 23. Januar.

Ein unbekannter Volksschiiler, Sohn eines armen thürin-
gischen Spinnereiarbeiiers. hungert sich durch eine harte Jugend
zum Universitätsprofessor empor, wandelt sich vom Universi-

u einem mächtigen und berühmten Großindu-
striellen und itbesitzer der Optischen Werkstätten Carl Zeiss
in Jena, um dann als Großindustrieller durch die Schöpfung
der Earl-Zeiß-·Stifiung der erste deutsche Sozialist seiner Zeit
zu werden, —— das ist in knappen Worten der Werdegang Ernst
Abbes, der vor hundert Jahren, am 23. Januar 1840, in Eise-
iiachLZeboren wurde.

.. er vermöchte das Leben und Wirken dieses Mannes er-
schopfendzu schildern? So mag denn inmitten eines Krieges.
der die Wende vomKapitalismus zum Sozialismus darstellt,
nur eine der großen Daten Ernst Abbes heraus egriffen wer-
den: seine gerechte _' urforge für die Arbeiter eines großen
Werkes, und als Tei gebiet dieser Fürsorge die Einführung des
Neunstundentages und des bezahlten Urlaubs. Er erzählte ein-
mal von feinem Vater: »Er hat bis Anfang der fünfziger
Jahre. reden Tag, den Gott werden ließ. 14. 15, 16 Stunden
bei dser Arbeit stehen müssen: 14 Stunden. von morgens 5 bis
abends 7 Uhr bei normalem Geschäftsgang; 16 Stunden von
morgens 4 bis abends 8 Uhr bei gutem Geschäftsgang -— unh
zwar ohne lebe Unterbrechung, selbst ohne Mittagspause — eh
elbst habe als»Junge zwischen 5 unh 9 ahren jeden ag
abwechselnd mit meiner um ein Jahr jüngeren Schwester,
wenn das Wetter nicht gar zu schlecht war und die Mutter
den sehr weiten Weg dann selber machte, meinem Vater das
Mittagbrot gebracht. Und ich bin habeigeftanben. wie mein
Vater das Mittagbrot, an eine Maschine gelehnt oder auf eine
Kiste gekauert, aus dein Henkeltopf» mit aller Hast verzehrte,
um mir dann den Ton geleert zurückzugeben und sofort wie-
der an seine Arbeit zu geben« -

_ Unnotig, zu sagen, daß dies das soziale Schicksal zehn-
tausender deutscher Arbeiter war in einem Zeitalter, das die
Lilseralisten mit Stolz das blühende Zeitalter der Jndustrie
enannt haben. Kein Wunder’daher, daß schon in dem iungeti
ZrivatdozentenDr. Abbe jene Gedanken Gestalt annahmen.

die spater zu einerrevolutionären Wandlung der Arbeitszeit
fuhrten. und endlich auch —- für das 19. Jahrhundert —- eine
Selbstverstandlichkeit,daß man diesen Sozialisten. obwohl er
der deutschen optischen Jiidustrie einen Weltnamen verschaffte.
nicht genug!) belacheln und verspotten konnte. Noch auf dem
Deutschen iechanikertag in Dresden 1901 tönte ihm mehr als
ein entriistetes ,,Psui!« entgegen.

So stand Ernst Abbe als Kämpfer für eine sozialistische
Haltung egenuber dem deutschen Arbeiter einsam auf weiter
Flur. Un wir wissen, daß der deutsche Arbeiter und Volks-
genosse heute· noch schutzlos allen Gewalten kapitalistischer Aus-
eutuiig preisgegeben ware, hätt-e sich nicht ein unbekannter

Soldat und rontkampier des Weltkrieges des Schicksals des
deutschen Ar eiters und zugleich des deutschen Volkes ange-
nomuien.

Mit welcher politischen Wucht dies geschehen ist, dessen
sinder alle Zeuge» geworben. Daß der Führer auch auf hiefem
Gebiet kein ,,Unmoglich« kennt, das beweist die »Verordnung
uber den Arbeitsschutz« vom 12. Dezember 1939, die mitten im
Kriegeden Achtstundentag als den Normalarbeitstag wieder
stabilisierte und eine Verstärkun des Schutzes der Frauen und
Jugendlichen herbeiführte. Ste en wir dieser Tatsache an die
Seite, daß auch erst im nationalsozialistischen Deutschland der
bezahlte Urlaub zum Gesetz erhoben ivurde..fo können wir
beglückt feststellen, daß zwei der großen sozialreformerischen
Wutische Ernst Abbes — von unendlich vielen anderen abge-
sehen-— _au seinetn hundertsten Geburtstag für alle Zeiten
Wirklichkeit geworden find. -

 

Am l9. Januar 1940 erlöste ein sanfter Tod meine liebe,
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Frau Anna Hin-ehe
geb. Der-Inve-

im 74. Lebensjahr.

Sagan. den 20. Januar 1940.
Klosterhof 5.

In tiefer Trauer:

Erna‘Goldammer, geb. Hirche
Artur Goldammer, Lokomotivführer.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 24. Januar, 13,45 Uhr von
der Halle des Brockauer Friedhofe-s aus statt. 

Heute neu!
Breslauer Hausfrau
Neue J.-Z.
Hamburger Jllustrierte
Reichssportblntt
Der Stern

zu haben in
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Kriegerkameradschafit Brocken.

Ægl Unser lieber Kamerad, der
lolmmmlunelzer

ist am 18. Januar gestorben.
llßl'l' lllllllil'l Wlfll‘llßll

Ehre seinem Andenken!
Brockau, den 23.Januar 1940.

Der Kameradschaltsmhrer.
- Thomas, Hauptmann d. Ree.

Beerdigung: Dienstag, den 23 januar, 14,30 Uhr
von der Friedhoishatle Brockau. .

Antreten: 14,10 Uhr am Pereonenbahnhoi.

 

  

  

 

Danksagung.
Fikt- die uns anläßlich unserer goldenen Hochzeit

in so zahlreichem Maße zugegangenen Glücke-haschen
und Geschenken sagen wir allen Freunden und Bekannten
unseren herzlichsten Dank.

Brocken, im januar 1:940.

Wilhelm Griehsch und Frau
Ernestine, geb. Kirchner.
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lleiiiiiieillelilsalile lltiilliii
Heute Dienstag letzter Tag „H e im a t l c II d « .-

« Ab Mittwoch bis Montag: -
Paella Wessely - Willy sit-geb in

„Maria Jst-nas-
Paul Hörbiger - Hedwig Bleibtreu
Otto Wernicke - Rosa Albach-Retty

Das Menschliche vin diesem Film ist so groß und er-
greifend, daß wir noch lange in seinem Bann stehen
Sonntag 2‘/‚ Uhr Jugendvorstellung „Maria Jlona"
 

     

Mutter-W

Familien - Drucksachen
Verlobungsanzeigen

Hochzeitseinladungen
Vermiihlungsanzeigen

Todesanzeigen und Danksagungen
werden schnellstens hergestellt

notierte Erben. Bihuhofitraße 12

 


